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Die im Heft 9/1975 geschilderte Hochzeit 
von Klara und Robert (Renate Feyl „Bau 
mir eine Brücke") löste « Flut von Brie- 
fen aus. 

Wie sich einige nl-Leser ihren Hochzeits- 
tag vorstellen oder ihn tatsächlich er- 
lebt haben, veröffentlichten wir in den 
Heften 12/1975, 1/1976 und 2/1976. Mit 
einer letzten Auswahl Eurer Erlebnisse 
beenden wir die Diskussion zu diesem 
Thema. 


Der Tag 
der Hochzeit 


Ich wollte gern eine richtige Braut sein, 
mit Schleier und langem weißem Kieid. 
Das Kleid war zwar lang, aber blau- 
weiß und kein Schleier, weil es so Brauch 
war, denn ich war ein Fräulein mit Kind. 
Einen Tog vor der Hochzeit gab es 
Heringssalat und die Nacht darauf für 
mich eine Gallenkolik, Domit mußte ich 
eine Stunde vor der angesetzten Trauung 
noch den Arzt aufsuchen, der ironisch 
bemerkte: „Ein guter Anfang.” 

Das ganze Festessen ging ohne mich, 
die Braut, vonstatten. Die ganze Sache 
war mir peinlich und meine nachfolgende 
Ehezeit dazu auch. 

Obwohl ich nicht abergläubisch bin, 
hatte mein Doktor recht... Nach 11 Mo- 
noten war ich geschieden. Was ist ge- 


blieben, eine Lebenserfahrung: Drum 
prüfe, wer sich ewig bindet... 

ANTIE S. 

Wir haben Doppelhochzeit gemacht: 
Wir, das sind mein Bruder Klaus mit 


Elke und ich, Carola, mit Bernd. Unser 
„Taxi" zum Standesamt war der Domp- 
fer Bummi von der Weißen Flotte Berlin. 


Wir wohnen in Korolinenhof, sind am 
Wasser aufgewachsen und sind alle 
passionierte Wossersportler. Die Fahrt 


wor das Schönste an diesem ganzen 
Tag, sie war vor allem sehr beruhigend 
nach der ganzen Aufregung der Vor- 
bereitungen, Von Richtershorn ging die 
Fahrt über Seddin- und Müggelsee 
nach Köpenick, Natürlich war die Auf- 
regung vor dem Rathaus wieder da. 
Die Trauung war sehr feierlich. Unser 
Hochzeitsschiff fuhr uns zur Mittagstafel 
zurück nach Richtershorn, nachdem uns 
der Kapitän als Ehepaare auf seinem 
Schiff mit Sekt begrüßt hatte. Der Tag 
fand in einer wunderschönen Gorten- 
party seinen harmonischen Ausklang. 
BERND UND CAROLA BÜTTNER, 

KLAUS UND ELKE DORNATH, BERLIN 


Hier ein kurzer Bericht über die Hoch- 
zeit einer Kommilitonin: Es schien eine 
ganz normale Hochzeit zu werden — 


KU 


Polterabend am Freitag — Standesamt 
am Sonnabendvormittag. 

Zum Polterabend waren viele gekommen 
— Freunde, Verwandte, Es ging hoch 
her. Um 22.00 Uhr bat das Brautpaar 
plötzlich um Ruhe für eine sehr wichtige 
Mitteilung. Was konnte das wohl sein? 
„Wir möchten hiermit bekanntgeben, daß 
wir seit 12 Stunden verheiratet sind.” 
Das schlug wie ein Blitz ein. Die Reak- 
tionen der Anwesenden waren sehr un- 
terschledlich — von Begeisterung bis 
Ablehnung. Eins stand jedenfalls fest: 
die Verwandschaft hatte sich die neuen 
Kleider für die Trauung umsonst ge- 
kauft — am Sonnabend früh ging es 
nömlich auf Hochzeitsreise, 

ULRIKE DIETEL, DRESDEN 


Wir stellten uns unseren Hochzeitstag 
folgendermaßen vor: Trauring auf dem 
Standesamt mit den traditionellen bei- 
den wichtigen Dingen: Kutsche und Blu- 
menstreukinder. Eltern, Geschwister und 
Verwandte müssen natürlich dabeisein, 
evtl. auch Bekannte und: Kollegen, Stu- 
denten (Kommilitonen). Es soll trotzdem 
eine pompöse Hochzeit werden, Gefeiert 
wird im Barockschloß Ramenau im Hoch- 
zeitssaal, da können auch ruhig ein paar 
Stühle frei bleiben. 30 Monn, nicht mehr. 
Und: moderne Musik zur Hochzeit. Su- 
per! Hochzeitsreise muß nicht sein. Ge- 
feiert wird bis zum anderen Morgen. 
Mitternacht werde ich den Brautschleier 
oder was sonst ich immer zur Hochzeit 
aufhaben werde, gegen die Schwestern- 
haube eintauschen. Das ist in meinem 
Beruf so üblich. Der Schleier wird an 
das Mädchen weitergegeben, das als 


nächstes heiratet. 

AGNES S., DRESDEN 

Wir sind der Meinung, daß unser Hoch- 
zeitstag doch erheblich von der Tradi- 


tion abweicht und daß es für die Leser 
des „ni" vielleicht interessant sein 
könnte, über einen Hochzeitstog „mal 
ganz anders” zu lesen. 

Wir hatten beschlossen, dem Trubel, 
der an solchem Tage üblich ist, zu ent- 
gehen und fuhren deshalb zum Zelten 
nach Feldberg. Unsere Unterlagen wa- 
ren dem dortigen Standesamt rechtzeitig 
zugeschickt worden. Man teilte uns mit, 
doß der letzte Tag unseres Urlaubs der 
erste in unserer Ehe sein sollte. 

An diesem Tag war es sehr heiß. Zum 
Standesamt mußten wir aber 4km lau- 
fen. So zogen wir uns so wenig wie mög- 
lich an, packten Hemd und Bluse für's 
Standesamt in einen Beutel und mar- 
schierten los. In einem Park zogen wir 
uns um, Die Leute, die uns sahen, guck- 
ten erstaunt und glaubten wohl, wir 
hätten einen Sonnenstich. 

Wer dann bei der Zeremonie mehr 
schwitzte, der Standesbeomte oder wir, 
können wir nicht sagen, Aufregung wor 
es jedenfalls nicht, die uns zum Schwit- 
zen brachte, 

Als alles überstanden war, kauften wir 
uns eine Flasche Sekt und machten uns 
auf den Weg zum Zeltplatz. An einer 
schönen Stelle im Wald, unweit des 
Haussees, tranken wir auf unser zukünf- 
tiges gemeinsames Leben. 

Am Nachmittag konnten wir uns end- 
lich bei einem Bad abkühlen, und den 
Abschluß unseres Hochzeitstages bildete 
ein Kinobesuch. 

Die erstaunten Gesichter zu Hause wo- 
ren für uns die Bestätigung, daß uns 
die Überraschung geglückt war. 

FRED UND BRIGITTE K., NEUBUKOW 


Wir wollen allen „n}“-Lesern eine sel- 
tene Art von Hochzeitstag schildern, 

Uns gelang es, im Urlauberdorf Prerow 
ein Aufgebot zu bekommen. Um ein 
Haar wäre der Hochzeitstag ins Was- 
ser gefallen, da am Polterabend kurz 
vor Antritt der Fahrt nach Prerow das 
Auto streikte. Wir kamen doch noch 
pünktlich auf dem Prerower Zeltplatz am 
FKK-Strand an, wo unsere Eltern zelteten 
und uns schon sehnsüchtig erwarteten. 


Am Hochzeitstag früh ging es im Braut- 
staat über den Strand zum Parkplatz, 
Alle rundherum zeltenden FKK-Fans go- 
ben uns das Geleit. Zurück vom Stan- 


desamt mußte mein mir nun ange- 
trauter Seitenflügel mich über eine 
Schnur heben, die von einem kleinen 


Adam und einer kleinen Eva gehalten 
wurde. Im Zelt glücklich angekommen, 
entledigten wir uns unserer Kleidung. 
Nur noch mit Zylinder, Krawatte und 
Schleier „bekleidet“ ging es unter Freu- 
dengeheul der Urlauber in die Ostsee. 
Später brachten uns die umliegenden 
Zeltler eine Spende für den Start ins 
Eheleben. 


Noch lange nach der Hochzeit bekamen 
wir Briefe mit Fotos von uns unbekann- 
ten Urlaubern. 

INGE UND MICHA F., BERLIN 


Als sich mein Mann und ich vor fast 
4 Jahren auf den Weg zum Standesamt 
machten, um dort unseren Hochzeitstag- 
Termin festzulegen, war es ein herr- 
licher Wintertag. Deshalb machten wir 
anschließend einen Waldspaziergang, 
der leider ein unerfreuliches Ende nahm. 


Da man — wie so oft im Leben — nicht 
immer dort seine Augen hat, wo es an- 
gebracht ist, stolperte ich über eine 
hervorstehende Wurzel, Das war sehr 
schmerzhaft, und ich mußte am nächsten 
Tag das Krankenhaus aufsuchen, aus 
dem ich mit einen „weißen Stiefel” wie- 
der herouskam. Vier Wochen Gips — und 
dazwischen lag unser Hochzeitstag! No- 
türlich wurde der Termin nicht verscho- 
ben. So kam es denn, daß die Hochzeits- 
gesellschaft von einem Brautpaar ange- 
führt wurde, das dem Standesamt recht 
langsam entgecenging. 

Sollte es irgendjemonden mal genauso 
ergehen, so sollte er auch nicht den 
festgesetzten Termin verschieben; denn 
bei uns wurde es trotzdem ein schöner 
Tag. Nur mußten wir leider den Scheck 
für die geplante Reise zurückgeben. 
SYLVIA T., BIRKENSTEIN 


Der Erzengel 
Gabriel 


Christian Ventow begann das Porträt 
(im Januarheft) über Gunter Gabriel mit 
„Hey Boss, ich brauch’ mehr Geld“. Man 
erfuhr im weiteren Text, wie Gabriel 
dieses Geld verdient, Viele Leser reagie- 
ten mit regem Interesse auf diesen Ar- 
tikel und unterstützten auch seine Aus- 
sage, Einige Leser, wie 2. B. Andreas 6. 
aus Berlin, sollten sich jedoch ihre Ar- 
gumente nochmals genau durchdenken. 


Den ironischen Titel „Der Erzengel Ga- 
briel“ hättet Ihr Euch auch verkneifen 
können, 

Ich bin der Meinung, doß gerade Gun- 
tur Gabriel mit seinen sehr anspruchs- 
vollen Texten die Probleme der Arbeiter 
im Kopitalismus aufgreift, darin kommt 
doch wohl zum Ausdruck, daß er sich 
mit den Verhältnissen im Kapitalismus 
nicht einverstanden erklärt. 

ANDREAS GLASER, BERLIN 

Besonders hat uns der Artikel über den 
„Erzengel Gabriel“ gefallen. Mit klarer 
Sachlichkeit wurde da zum Nachdenken 
angeregt. 

Wir halten gerade diese Art von Mei. 
nungsmonipulation in der BRD für sehr 
geschickt und damit auch für gefährlich. 


Die Menschen werden beeinflußt, 
sich dessen bewußt zu werden. Der Arti- 
kel wor wirklich ein Schuß ins Schwarze, 
BARBARA SCHMIDT (16), DRESDEN 


ohne 


Euer Artikel „Der Erzengel Gabriel” ist 
einfach Klasse. Gunter Gabriel ist ein 
typisches Beispiel für die kapitalistische 
Unterhaltungskunst. Zwar singt Gunter 
Gabriel nicht von der schönen heilen 
Welt, wie zum Beispiel Heino und viele 
andere Schlagerstars, aber seine Lieder 
tragen auch nicht dazu bei, die Arbeiter 
aufzurütteln, 

CHRISTINE VON DER PREUSS, 
REHFELDE 


Der Artikel über Gunter Gabriel zeigt 
die Einstellung der meisten Popsänger 
ous dem westlichen Ausland zur Politik. Es 
geht ihnen nicht um die Aufklärung und 
Aufforderung der Massen zum Klassen- 
kampf, sondern sie tragen zur Vernebe- 
lung der wahren Probleme der Arbeiter- 
klasse bei. Durch Euren Beitrag werden 
hoffentlich auch solche Jugendireunde zum 
Nachdenken angerest, die die Songs von 
Gabriel schön finden und dabei nicht ein- 
mal auf den Text achten. 

KARLA REITER, PRITZWALK 


Hobby 


Viele Einsendungen erreichten uns zum 
Thema „Lieblingsbeschäftigung“. Mit den 
hier veröffentlichten Auszügen beenden 
wir diese Diskussion. 


Briefeschreiben, wenn es zu intensiv be- 
trieben wird, drückt oft Kontoktarmut aus, 


Die Grenzen unseres Hobbys — Motor- 
spot — sind finanziell bedingt. Mit 
monatlich 80,— M Taschengeld kann man 
keine allzugroßen „Sprünge“ machen. 
THOMAS BAUMANN UND 

MATTHIAS EISEL (ABITURIENTEN) 


Die einzige Sache, die mir am meisten 
Spaß macht, das war und bleibt der 
Briefwechsel. Mit einigen Briefpartnern 
bin ich persönlich bekannt, andere kenne 
ich nur von Bildern und aus Briefen. 
Und das finde ich als die richtigste Art 
und Weise, durch die man viel über 
das Leben junger Menschen unterschied- 
licher Nationen erfahren kann, Natürlich 
investiert man dabei viel Geld und Zeit, 
aber auch Gedanken, Gefühle. 

A. NIKOWA (18), VR BULGARIEN 


Meine Lieblingsbeschäftigung ist schon 
seit Jahren das Lesen. Fast meine ganze 
Freizeit verbringe ich damit, Es könnte 
mich keiner davon abbringen, zumal 
ich finde, doß das Lesen eine nützliche 
Beschäftigung ist. h 

DAGMAR (14), SOMMERDA 


Seit dem 4. Schuljahr sammle ich alles, 
was mir über die Indianer in die Hände 


fällt. Aus den kindlichen „Indianerspie- 
len" wurde eine interessante Freizeit- 
gestaltung. So habe ich es zu drei 


Indianermappen gebracht, in denen ich, 
nach verschiedenen Themen geordnet, 
schon eine ansehnliche Menge an Mo- 
terial zusammengetragen habe. 
WERNER FRENZEL (17), DRESDEN 


Unser Hobby ist ein angeregter Brief- 
wechsel mit sowjetischen Freunden aus 
Kiew. Dabei kommt es neben dem per- 


sönlichken Gedankenaustousch auch zu 
interessanten politischen Diskussionen, 
Zur Zeit beschäftigen sich unsere sowje- 
tischen Briefpartner gerade mit dem 
100. Geburtstag von Wilhelm Pieck, wo- 
bei wir sie u.a. auch mit zahlreichem 
Informationsmaterial unterstützen konnten. 
Wir glauben, daß dieses Hobby ein sehr 
sinnvolles und schönes ist — festigen wir 
doch dabei die Freundschaft zu un- 
seren sowjetischen Freunden. 

KARL WENDLER, 

HERBERT PITSCHLER, ZWICKAU 
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Meß 


„Mit meinem Opa geh’ 
ich Pferde stehlen, und 
ich glaube, er hat wirk- 
lich schon mal eines... .“ 
Der Großvater ein 
Pferdedieb. -— Man 
wird sehen, Aber die 
Enkelin ist ja auch 
schon wer. Malerpinsel 
in der Hand, verdammt 
selbstbewußt und auch 
sonst ganz passabel. 
Im Betrieb macht sie 
die FDJ-Kulturarbeit. 
Und was sonst noch? 
„Auch heute darf sich 
ein Mädchen mal ein 
Mannsbild erträumen.“ 
Das wäre überhaupt 
kein Beinbruch, sagt 
sie mit der liebens- 
werten Mischung aus 
Realitätsbewußtsein 
und zwei Seufzern 
Poesie. Mit so einer 
geht auch der Opa 
Pferde stehlen, das ist 
ein herrliches Gespann, 
sozusagen: Der Ge- 
nosse Alfred Kraushaar 
und das Mädchen 
Irina, und beide aus 
Berlin. Wie friedfertig 
doch das Leben sein 
kann. 


* 


Durch die Berliner 
Innenstadt peitschen 
Schüsse. Granaten 
schlagen ein, auf dem 
Straßenpflaster Tote 
und Verwundete. 
Januar 1919. Proletariat 
und Reaktion liefern 
sich eine blutige 
Schlacht. Die Arbeiter 
verteidigen die Revo- 
lution vom November 
1918. Unter ihnen be- 
findet sich ein Junge, 
roch keine siebzehn. 
Wie mit dem langen 


Gewehr umzugehen ist, 
muß ihm noch bei- 
gebracht werden, jetzt 
mitten im Kampf. Und 
auch, was Bewährung 
in der Niederlage be- 
deutet... 57 Jahre ist 
das nun schon her. 
Der Junge von damals 
behauptet jetzt andere 
Positionen. So die 
Position, Irinas Groß- 
vater zu sein. Wie sieht 
das Mädchen ihn? 
„Eine rasche Null-acht- 
fuffzehn-Beurteilung 
mag ich nicht geben, 
etwa nach der bekann- 
ten Art: Mein Opa ist 
der Allergrößte. Natür- 
lich weiß ich einiges 
aus seiner Vergangen- 
heit und bin stolz auf 
ihn, aber unter Denk- 
malschutz halte ich ihn 
nicht. Schließlich, wir 
jungen Leute bewäh- 


roter 


es 


ren uns ja auch.“ 

Nach der Oberschule 
hatte Irina, wie der 
Opa sagt, eine 
„ordentliche Ausbil- 
dung": Irina ist Schrift- 
und Plakatmaler ge- 
worden, mit einem 
guten Facharbeiter- 
brief. Sie ist bei der 
DEWAG-Werbung be- 
schäftigt, malt vor 
allem Plakate und 
Transparente. 

Irina sagt es so: „Jeder 
Strich muß sitzen. Du 
machst nur einen 
Patzer, und schon ist 
die Arbeit von Stunden 
zum Teufel.“ Das 

kann sich keiner lei- 
sten, der was leisten 
will und muß. Dabei 
geht’s nicht bloß ums 
liebe Geld. „Ich muß 
mir bei der Arbeit 
etwas denken können, 
sonst würde ich mir 
etwas anderes suchen.“ 
Über die innere Be- 
ziehung zu dem, was 
der Mensch tut, werden 
gelehrte Abhandlungen 
aeschrieben. Irinas 
Kurzkommentar! „Da- 
von wird man krank, 
wenn man bloß immer- 
zu drauflos schindert 
und dabei nur an 
Feierabend und Lohn- 
tüte denkt." 

Großvater Kraushaar 
macht eine Zwischen- 
bemerkung: „Heute 
verarmt keiner, wenn 
er so lebt wie Irina, im 
Gegenteil. Als ich in 
lrinas Alter war..., 
ackern und die Lohn- 
tüte im Auge behalten. 
Immer hübsch auf- 
gepaßt, sonst bist du 
am Zahltag der 
Dumme, Das sollte 


wohl vorbei sein, bei 
uns, Vor meiner Enkelin 
ziehe ich aber noch 
den Hut. Für gesell- 
schaftliche Arbeit, auch 
außerhalb des Betrie- 
bes, gibt sie viel her, 
ganz selbstverständ- 
lich.“ 


Vielleicht ein Erbstück 
vom Großvater, man 
darf das vermuten. 
„Einmal jedoch kam sie 
zu mir und hat geheult 
vor Wut." Weshalb 
denn das? „Großvater 
übertreibt mal wieder. 
Geweint hab’ ich da- 
mals nicht, aber hilflos 
wütend war ich tatsäch- 
lich. Also, wir reno- 
vierten einer alten Ber- 
linerin die Wohnung, 
das ist ja nichts Beson- 
deres mehr. Aber wir 
malerten, tapezierten, 
schleppten und wisch- 
ten ein ganzes 
Wochenende lang, und 
als wir eben fertig 
waren, kam daselbst ihr 
Sohn. Angeblich Fach- 
mann, bequtachtete 
der unsere Arbeit und 
mäkelte herum, auch 
an mir, dem einzigen 
Mädchen in der 
Truppe. Schöner Sohn. 
An die vierzig, gebaut 
wie ein Stier und läßt 
andere Leute bei Mut- 
tern die Wohnung 
machen. Ganz um- 
sonst." 

„Solche Typen lernen 
auch noch um", sagt 
der Großvater. „In den 
letzten dreißig Jahren 
haben schon viele Be- 
queme umgelernt.“ 
Wie es vor dreißig 
Jahren begann, davon 
weiß Irina auch eine 
Menge. „Die Erinne- 
rung an den Vereini- 
qungsparteitag von 
KPD und SPD ist 
momentan sehr aktuell, 
in den Betrieben, in 
der Zeitung und im 
Jugendverband. Ich 
hab dazu noch Groß- 


6 


vaters Schilderungen.“ 
Er kann ja wahrhaftig 
mitreden. 


Berliner Vorfrühling 
1946 und der Kommu- 
nist Alfred Kraushaar 
wieder einmal in Be- 
währungssituation. 


Sein Lebensweg bis 
dahir ın Stichworten: 
1902 geboren, Schrift- 
setzer von Beruf, in der 
revolutionären Arbei- 
terbewegung seit 1920 
organisiert, während 
der bewaffneten 
Kämpfe 1919 dabei 
und ein Jahr später 
gegen den Kapp- 
Putsch; oft erwerbslos, 
dazwischen Gelegen- 
heitsarbeit, einige Male 
Aushilfsstellungen, ein- 
mal auch Hauswart 
mit Dienstwohnung im 
Souterrain; und das 
ganz persönliche Fa- 
schismuserlebnis so: 
Verhaftung, ein paar 
eingeschlagene Zähne, 
Schnellrichter, unter- 
tauchen, während des 
Krieges Zwangsrekru- 
tierung. Und jetzt also 
Aktivist der ersten 
Stunde. Und dazu der 
große Auftrag der 
Partei: Nutzen wir die 
historische Chance, 
schaffen wir die Arbei- 
tereinheit! Genosse 
Kraushaar im Vorfrüh- 
ling 1976: „Trotz Hun- 
ger und Ruinen hatten 
wir damals einen 
Lebensmut wie noch 
niemals vorher. Tau- 
sende, Zehntausende, 
dann Hunderttausende 
wollten die Einheits- 
partei. Es waren viele, 
die begriffen hatten, 
ohne eine starke ein- 
heitliche Arbeiterpartei 
würden die gewaltigen 
Gegenwarts- und Zu- 
kunftsaufgaben nicht zu 
lösen sein.“ Hatte es 


jeder begriffen? „Nein, 
es gab etliche Sozial- 
demokraten, die vor 
dem Gedanken, ihre 
SPD mit der KPD zu 
vereinigen, zurück- 
schreckten. Mit ihnen 
hatten wir geduldige, 
bisweilen aber auch 
harte Diskussionen. Es 
blieben die Unbelehr- 
baren, die von ihrem 


überholten Standpunkt 


nicht herunter wollten. 


Einer saß mir am 
Schreibtisch im Presse- 
amt des Mogistrats 


direkt gegenüber. Der 
leierte von früh bis 
abends die Phrasen 
seiner rechten Spitzen- 
funktionäre ab. Die 
Phrasen, mit denen sie 
keinen Konzern ent- 
eignen konnten. Und 
eines Tages erschien 
mein Gegenüber nicht 
mehr zum Dienst. Er 
hatte sich in die West- 
sektoren abgesetzt. Im 
übrigen erinnerte er 
mich an einen anderen 
Sozialdemokraten, an 
ein Erlebnis, das ich ein 
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Vierteljahrhundert zu- 
vor hatte...“ 

1920. Stürmische März- 
tage mitten in Berlin. 
Der Kapp-Putsch rast 
durch das Land, dem 
Volk droht Militär- 
diktatur. Aber das Pro- 
letariat erhebt sich. 


Kommunisten, Sozial- 
demokraten und viele 
‚parteilose Arbeiter 
‚gehen auf die Straße, 
Massenstreik. Dazwi- 
schen bewaffnete 
Kämpfe, beispielsweise 
im Berliner Zeitungs- 
viertel, nahe der Reichs- 
kanzlei. Hinter einer 
Papierrolle zwei Arbei- 
ter, beide bewaffnet, der 


eine ist der Kommunist 


Alfred Kraushaar, der 
andere ein Sozial- 
demokrat aus dem- 
selben Betrieb. Und 
beide schlagen sich 
wacker, und am Ende 
wird der Kapp-Putsch 
von der Arbeiterklasse 
besiegt. Und was wei- 
ter? Der Kommunist: 
„Wir werden jetzt die 
Chance nutzen und 
neue Verhältnisse 
schaffen.“ Der Sozial- 
demokrat: „Bloß das 
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“ 


nicht, keine neue Un- 
ruhe, keinen neuen 
Generalstreik. Kapp ist 
erledigt, jetzt geht das 
Leben weiter wie vor 
dem Putsch.“ So geht 
es dann auch weiter — 
bis in den Hitler- 
faschismus hinein. Aber 
vorher wird jener für 
sein persönliches Wohl- 
verhalten belohnt: Es 
gibt eine höhere Weih- 
nachtsgratifikation, Be- 
förderung — im übrigen: 
Der Kommunist Kraus- 
haar fliegt bald darauf 
aus dem Betrieb her- 
aus... 


* 


„Konsequenzen er- 
qeben sich wohl, wenn 
man einen Standpunkt 
hat, selbst wenn kein 
ausgesprochener Geg- 
ner da ist, man aber 
Passivität, Ängstlichkeit, 
Bedacht auf Vorteile 
und Unverstand be- 
gegnet.“ Das ist ein 
Fazit von Irina, 


* 


Blenden wir nur wenige 
Jahre zurück, Da gibt 


as 


es in Berlin einen, 
Oberschullehrer, der 
übelgelaunt vor die 
Klasse tritt. Vielleicht, 
weil die Klasse die 
Tafel nicht abgewischt 
hat. Nicht einmal ein 
Lappen ist da. Kurz- 
entschlossen reißt der 
Lehrer das Tuch von 
der Wandzeitung und 
nimmt es für die Tafel. 
Die Schüler sind be- 
stürzt, doch keiner ge- 
traut sich, das zu 
sagen. Da steht Irina 
auf: „Ihr Verhalten ist 
nicht in Ordnung.“ 

Der Lehrer verspricht 
ihr eine Begegnung mit 
dem Direktor. Mit- 
schüler nutzen diesen 
Auftakt, um die Stunde 
zu schmeißen, auf die 
sie sich nicht vorberei- 
tet hatten. Nun muß 
tatsächlich der Direktor 
einareifen. Irina wird 
in den Mittelpunkt ge- 
schoben. Sie nimmt 
nichts zurück, im 
Gegenteil, sie gibt noch 
etwas hinzu: Kritik an 
der Disziplinlosigkeit 
einiger Mitschüler. 


Jetzt hat sie die ganze 
Klasse gegen sich... 
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„Das war ein schlim- 
mes Gefühl, aber ver- 
aänglich wie unser 
Streit.“ 
Und wie war das 
eigentlich mit dem ge- 
klauten Gaul, damals? 
„Sag' schon Opa, was 
habt ihr da angestellt?“ 
Zuerst die verschmitzte 
Gegenfrage: „Hör mal, 
bin ich vielleicht ein 
Pferdedieb?“ Und dann 
die Antwort: „Nun ja, 
also, das war so: Für 
eine Demonstration 
hatten wir in den zwan- 
ziger Jahren mal ein 
Pferd gebraucht, denn 
die Polizei kam ja auch 
beritten — und da 
haben wir, also habe 
ich eben mal kurz eins 
— no, man kann sagen 
— ausgeliehen ... und 
nachher wieder zurück- 
gebracht. Die in der 
Brauerei hatten es noch 
aar nicht gemerkt.“ 
„Und das ist typisch 
für meinen Opa. 
Er kokettiert damit nicht 
alle Jahre wieder beim 
Geburtstagskuchen. 
Für Wiederholungen 
hat mein Großvater 
nämlich keine Zeit.“ 
HORST CZERNY 
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(m) wie hören 


Auf dem Plattenteller drehen 
sich zwei LP'’s, die insgesamt 
28 Titel enthalten, von denen 
AMIGA meint, daß sie soge- 
nannte „Ohrwürmer“ seien. Lei- 
der muß der Liebhaber solcher 
Party-Platten gelegentlich doch 
den Tonarm um ein oder zwei 
Titel weitersetzen, möchte er 
sich die Stimmung halbwegs er- 
halten. Es geht um die „Box 1/76“ 
und die „Starparade 75“. Letzte 
gibt manchem Schlager erst jetzt 
die Chance, vielleicht doch noch 
ein Hit zu werden, denn minde- 
stens die Hälfte der Produktio- 
nen war 1975 in keiner oder zu- 
mindest nicht auf Spitzenpositio- 
nen der einschlägigen Wertungs- 
sendungen des Rundfunks zu 
finden. Vielleicht sollten sich die 
AMIGA-Mitarbeiter doch ab und 
an einmal mit ihren Funkkolle- 
gen konsultieren, um ein paar 
mehr „Ohrwürmer“ ausfindig zu 
machen. Soweit zur Theorie, 
praktisch geht’s mit Chris Doerk 
und ihrem recht banalen „Das 
wird ja immer schöner“ los: 
Pseudo-Stimmungsmacher mit 
dürftigem Text. Chris hatte 75 
auf ihrer LP weitaus schönere 
Lieder! Karel Gott und Kati 
Kovacs sind Namen, die für sich 
sprechen — wenn auch die 


deutsche Version von „Hej, Fin- 
ger weg“ von den schwarzen Ril- 
len ein bißchen dünn ’runter- 
kommt. Schöbel, Rodowicz und 
Beyer kommen leider auch nur 
mit zweitrangigen „Hits“ davon. 
Der Knüller auf der A-Seite 
ist das originelle „Wir tanzen 
Tango“ mit Nina Hagen und 
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Fritzens Damferband, Die „Ku- 
nigunde“ von Thomas Lück er- 
scheint uns mehr als fragwürdig 
auf einer solchen Auslese-Platte 
Aber qualitative Maßstäbe schei- 
nen offensichtlich eine geringe 
Rolle zu spielen. Aurora Lacasa 
und Vaclav Nelkar bestätigen 
ihre Publikumsgunst mit zwei 


neiten Beiträgen. Peter Albert 
hat dann wieder die Chance, 
ausgeblendet zu werden, und 
auch Hauff-Henklers „Keine 
Bange“ reißt textlich keine 
Bäume aus. Die anspruchsvoll- 
sten Titel dürften schließlich 
Lacky’s „Manchmal find ich kei- 
nen Schlaf“ und „Ding-Dong“ 
mit Urszula Sipinska sein. 


Die „Box“-Platte präsentiert die 
Schlager des ersten Quartals 75. 
Der große Stimmungsmacher 
dürfte Andreas Holm’s „Vara- 
dero“ sein, ein temperamentvol- 
ler Schlager in Richtung XI. Welt- 
festspiele in Kuba, Monika Herz, 
Peter Albert, Anne Mehner und 
Michael Lindt sorgen aber gründ- 
lich dafür, daß einem die Stim- 
mung bald wieder vergeht: 
Schlagerbanalität im klassischen 
Sinne dieser negativen Klassifi- 
zierung. Es wäre gut, würden 
sich solche Beiträge auf der 
„Box 2“ vermeiden lassen... 
Auf Singles im April sind u. a, 
zu hören: Zsuzsa Koncz, Nina 
Hagen, Maryla Rodowicz, Monika 
Herz und Andreas Holm. 


(N wie lesen 


In den Wäldern Belorußlands 


heißt ein Titel aus dem Dietz 
Verlag Berlin (Preis: 11,50 
Mark). In diesem Buch sind 
dreißig Berichte gesammelt, 
in denen sowjetische Parti- 
sanen und deutsche Anti- 
faschisten ihre Kampferleb- 
nisse aus den schweren 
Tagen des Großen Vaterlän- 
dischen Krieges schildern. 
Sachlich und nüchtern geben 
die Autoren Auskunft über 
ein wesentliches Stück Ge- 
meinsamkeit sowjetischer 
und deutscher Genossen im 
Kampf bei der Zerschlagung 
des Faschismus. 


Anschauungsmaterial 


nennt sich schlicht und ein- 
fach ein Material aus dem 


Dietz Verlag, das allen 
Wandzeitungsredakteuren 
höchst willkommen sein 
wird. Es bietet reichhaltiges 
Material zum Thema „30. 
Jahrestag der Vereinigung 
von KPD und SPD im April 
1946“ an, Preis: 3,60 M. 


Alles über Indianer — 


was ist nicht alles über sie 
geschrieben worden, wer 
könnte die Titel der Filme 
nennen, in denen Indianer 
über die Leinwand jagen? 
Nur eines ist sicher: Die mei- 
sten Filme und Bücher über 
Indianer nehmen es mit der 
historischen Wahrheit nicht 
sehr genau (lobenswerte 
Ausnahme — die Indianer- 
filme der DEFA). Jetzt 
bringt der Verlag Neues 
Leben ein Buch auf den 
Markt, in dem der amerika- 
nische Autor Dee Brown ge- 


wissenhaft gesammeltes Ma- 
terial über die Geschichte 


der Indianer und ihrer Ver- 
nichtung vor dem Leser aus- 
breitet. Ein Buch, das mit 
Illusionen aufräumt, Wahr- 
heit verbreitet und auch 
Verständnis für die heutigen 
Probleme der Indianer in 
den USA weckt. Der Titel 
des reich bebilderten Buches: 


„Begrabt mein Herz an der 
Biegung des Flusses“, es er- 
scheint im Mai, Preis: 9,40 M. 


DDR-Leser sind besser 
informiert 


Der Schweizer Schriftsteller 
Walter Matthias Diggelmann 
hat kürzlich in einem Leser- 
brief an die „Neue Züricher 
Zeitung“ festgestellt, „daß 
der Leser in der DDR weit 
besser orientiert ist über die 
Schweizer Literatur als um- 
gekehrt“. Diggelmann ant- 
wortet damit auf einen die 
DDR-Literatur verunglimp- 
fenden Beitrag des reaktio- 
nären Schweizer Blattes und 
fährt fort: „Der Autor 
scheint die Kulturszene in 
der DDR nicht zu kennen. 


Zum Beispiel scheint es ihm 
entgangen zu sein, daß ge- 
rade 1975 im Verlag Volk 
und Welt eine große Antho- 
logie mit Schweizer Autoren 
mit dem Titel ‚Erkundun- 
gen‘ herausgekommen ist.“ 
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„Zweite Liebe — ehrenamtlich“ 

Peter Papenbold (Gojko Miti£) ist 
der Held dieses neuen Fernseh- 
films, der gegenwärtig an ver- 
schiedenen Orten unserer Repu- 
blik gedreht wird und der im 
Sportlermilieu spielt. „n!" war bei 
Dreharbeiten dobei und sprach 
mit Autoren und Darstellern. 

Ottomar Lang, Dramaturg des 
Films: „Unser Film soll all den 
ehrenamtlichen Trainern und 
UÜbungsleitern danken, die ihre 
ganze Freizeit der Entwicklung 
unseres Kinder-- und Jugend- 
sports widmen. In Gojko Mitic 
haben wir einen Hauptdarsteller 
gefunden, bei dem sich schau- 
spielerische und körperliche Vor- 
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aussetzungen sehr gut ergänzen. 
Weitere Darsteller sind z. B. 
Renate Blume, Harry Pietzsch, 
Sportstudenten und Sportler einer, 
BSG. Das Buch schrieb Wolfgang 
Held (Anflug Alpha 1, Das Licht 
der schwarzen Kerze), Regie führt 
Hubert Hoelzke.” 


Gojko Mitie: „Peter Papenbold 
ist Kfz-Schlosser von Beruf, doch 
seine große Liebe gilt dem Sport. 
Als ehemaliger aktiver Turner 
und nun Übungsleiter einer BSG 
vermittelt er seine Erfahrungen 
und Kenntnisse den Jüngsten. 
Und die wiederum haben sol- 
ches Vertrauen zu ihm, daß sie 
sich mit all ihren Problemen und 
Sorgen an ihn wenden. Deshalb 
wird es für ihn zu einer schwie- 
rigen Entscheidung, als sich die 
Möglichkeit bietet, als Trainer in 
einen Sportklub überzuwechseln. 
Das Zusammenspielen mit vielen 
Loien, u. o. mit Kindern, reizt mich 
besonders on dieser neuen Rolle.“ 


%* 


Dreißigmal mindestens schon 
mußten die Dumas’schen „Drei 
Musketiere“ ols Filmvorlage her- 
halten. Und nun hat Richard 
Lester („18 Stunden bis zur 
Ewigkeit“) den Stein der Weisen 
gefunden: Er machte aus den 
drei Musketieren „Die VIER Mus- 
ketiere der Königin“ als Fortset- 
zung der französischen Haude- 
genstory. Weil er noch so viele 
schöne Filmmeter übrig gehabt 
hätte, heißt es, habe er sich ent- 


FOTOS: DEFA (6) 


schlossen, es weiter bunt rund- 
gehen zu lassen, Starbesetzung 
wie gehabt. Streckenweise ange- 
nehm ironisch distanziert. 


Ebenfalls unterhaltsam und span- 
nend dazu zeigt sich der Krimi 
„Die abgetrennte Hand" (Frank- 
reich/Italien). Eine junge Frau 
(Lea Massari) wird über eine 
Liebschaft unversehens Haupt- 
figur in einem raffiniert erklü- 
gelten kriminellen Ränkespiel. 
Viel Spielraum für eigenen 
Scharfsinn bei der Tätersuche. 


In der „Kaktusblüte“ aus den 
USA wird ein eingefleischter 
Zahnarztjunggeselle von seiner 


Sprechstundenhilfe eingefangen, 


nachdem er vorher mit einer 
Verkäuferin allerlei Verwirrung 
gestiftet hatte. Das alterprobte 
Verwechslungsspiel (diesmal mit 
Ingrid Bergman). 


Doch Kunst kommt auch ins 
Kino. Unter seinem schwer über- 
setzbaren Originaltitel „Petschki 


- Lawotschki" („Reisebekannt- 
schaften“) ist ein Film des früh 
verstorbenen Wassili Schukschin 
(UdSSR) dabei, dessen mensch- 
lich so reiches und tieffühlen- 
des Werk „Kalina Krassnaja“ 
zu den bedeutendsten Leistun- 
gen sowjetischer Kinematogrofie 
der letzten Jahre rechnet. „Reise- 
bekanntschaften" (1973) erzählt 
von der allerersten großen 
Reise eines Traktoristen aus dem 
fernen Altai. Einfache Leute, lie- 


benswert und geradlinig, trifft 
man hier ouf der Leinwand. Fein- 
fühlig hat sie Schukschin ins Dreh- 
buch gebracht, das er wieder 
selbst schrieb, freundlich läßt er 
uns als Regisseur über ihre 
Schwächen lächeln und bringt 
uns dabei reiche, sehr mensch- 
liche Charaktere näher. Auch 
diesmal spielt er die Hauptrolle. 


Mit leicht komödiantischem Un- 
terton präsentiert sich der bun- 
desrepublikanische Streifen „Lina 
Braake“, in dem eine alte Frau, 


die von einer Großbank hinters | 
Licht geführt wird, nun ihrerseits | 
die Bank übers Ohr haut. Wit- fi 
zig zugespitzt nimmt Autor-Re- |i 
gisseur Bernhard Sinkel unzwei- 
deutig die Position der „kleinen 
Leute“. Ebenso seltene wie treff- 
sichere Sozialkritik in einem 
BRD-Film, und das überdies lok- 
ker und heiter angeboten. N 


Auf einen Dokumentarfilm sei 
hingewiesen, auf Marina Babaks 
„Der Weg des Soldaten“ 
(UdSSR), entstanden nach einer 
Vorlage des Schriftstellers Kon- 
stantin Simonow. Der Film wurde 
beim Leipziger Festival 1975 mit 
einer „Goldenen Taube“ aus- 
gezeichnet. 


Wiedereingesetzt wird übrigens 
Konrad Wolfs „Ich war 19" 
(DEFA), ein Film, der in seiner 
klaren Erzählweise und durch 
seine zurückhaltend-sachliche In- 
terpretation des Stoffes zu den 
bemerkenswertesten DEFA-Pro- 
duktionen überhaupt gehört. 
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Junge Väter machen Filme für 
Kinder 

Das, worüber wir berichten, wird 
von jungen Leuten produziert, 
die Kinder im Vorschulalter ha- 
ben, unter anderem von Thomas 
Natschinski und Reinhard 
Lakomy. 

Das Filmemacherkollektiv im 
DEFA-Studio für Dokumentar- 
filme, das vom Regisseur Kon- 
rad Weiß angeleitet wird, hatte 
sich Neues vorgenommen: In der 
Fernsehserie DER BESONDERE 
TAG, die etwa alle vier bis sechs 
Wochen ausgestrahlt wird, Do- 
kumentarfilme mit und für Kin- 
der und junge Eltern zu produ- 
zieren. Viel Musik und Spaß ist 
dabei. 

Konrad Weiß, was heißt hier 
dokumentarisch? 


„Die Kinder, für ich Filme 


die 


} 


mache, leben in ihrer Welt. Das 
ist die Welt, in der Traum und 
Wirklichkeit ineinanderfließen. 
Das ist aber auch unsere Welt, 
das sind die Menschen, ihre 
Arbeit und ihre Träume. All das 
soll mit dokumentarischen Mit- 
teln festgehalten werden.“ 

Michael Lösche, gibt es Beson- 
derheiten bei der Kameraarbeit? 
„Das Besondere ist wohl die 


Vorarbeit zur eigentlichen Dreh- 
arbeit unserer Filme. Das Ken- 
nenlernen unserer kleinen Hel- 
den, das Spielen miteinander, 
das Reden, das Anfreunden. 
Hierbei schaffen wir uns die Vor- 
aussetzung für das eigentliche 
Drehen.“ 

Thomas Natschinski, werden hier 
„Schlager“ für Kinder produziert? 
„Die Musik für Kinder ist eins 
der kompositorischen Hobbys, 
die ich neben der Arbeit mit 
‚Brot & Salz' habe. Daß es mir 
besonderen Spaß macht, liegt 
notürlich auch an meiner Toch- 
ter. Aber ich schreibe keine 
Schlager für Kinder, sondern Lie- 
der (und Instrumentalmusik). 
Doß diese von verschiedenen 
Elementen populärer Musik be- 
einflußt sind, ist ganz natürlich. 
Kinder müssen wie die Erwach- 
senen die Möglichkeit haben, 
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sich ihre Musik auszusuchen — 
von der Klassik bis zum Beat.“ 
Ernst Cantzler, eine Story von 
den Dreharbeiten? 

Er winkt ab. Aber wir können es 
trotzdem erzählen: Ein kleiner 
Junge, der im Film DIE ÜBER- 
RASCHUNG zu sehen war, 
sprach ihn an: „Ich habe nur 
eine Mutti. Kannst du nicht mein 
Vati sein?" 


Hysterie-Käufe 


„Für 500 Dollar bekommt man al- 
les, um sich 15 Monate lang zu 
ernähren, was auch immer ge- 
schehen mag.“ So trommeln es 
geschäftstüchtige USA-Firmen in 
die hysterische Propagandaszene, 
die auf Umwelt-Katastrophen 
schlechthin und auf den Eintail 
von Marsbewohnern oder Kom- 
munisten im besonderen orien- 
tiert. Soziologen stellen fest: Die 
USA-Bevölkerung ist vom Gloom 
Boom (Boom der Niedergeschla- 
genheit) erfaßt, So kann dann 
auch U. S. News & World Report 
melden, daß sich seit dem ge- 
nannten Reklamefeldzug der Nah- 
rungsmittelabsatz vervielfacht hat. 


Flugzeug mit Gepäcketage? 


Von Jahr zu Jahr befördert Aero- 
flot mehr Passagiere. Die Flugzeit 
wird immer kürzer, nur die Zei- 
ten für die Gepäckabfertigung 
blieben bisher konstant, 

Die Mitarbeiter eines Konstruk- 
tionsbüros schlugen eine. Lösung 
vor, indem sie ein zweietagiges 
Flugzeug projektierten. In der er- 
sten Etage befindet sich die Ge- 
päckabteilung, Entsprechend ihrer 
Platznummer bringen die Passa- 
giere ihr Gepäck dort unter, be- 
geben sich über die Innentreppe 
nach oben in den Passagierraum, 
Solch ein Flugzeug könnte be- 
deutend schneller abgefertigt wer- 
den, ohne Mittel und Kräfte der 
Flughäfen in Anspruch zu neh- 
men, 


Kirchen-Ausverkauf 


Immer mehr Geistliche der angli- 
kanischen Staatskirche in Groß- 
britannien gehen am Bettelstab. 
Manche sinnen nun nach neuen 
Einnahmequellen, Ein Pfarrer 
setzte sich im Norden Londons 
vor seine Kirche als Bettler in 
eigener Sache, Einer seiner Amts- 
brüder überfiel eine Bank, ein 
nächster hat auf einer Auktion in 
London einen sSilberkelch aus 
seinem Gotteshaus versteigert, an- 
dere verkaufen sogar die ganze 
Kirche, In den letzten Jahren wa- 
ren über 600 Kirchen im alten 
England zu haben, 


WOCHENENDEHE 

Marlis ist 23 Jahre alt und 

Lehrerin in Rostock. Seit vier 

Jahren ist sie mit Marco 

verheiratet. Rechnet sie die Zeit 
zusammen, die sie wirklich 
miteinander gelebt haben, ergibt das 
nur ein paar Monate. Ehe in 

Raten nennt sie es. 

Während sie in Güstrow studierte, 
war Marco bei der Armee. 

Selten mal ein gemeinsames Wochen- 
ende, ab und zu mal ein paar 
gemeinsame Urlaubstage. 

Jetzt ist sie in Rostock, 

Marco studiert in Leipzig. 

Und noch mindestens drei Jahre 

wird es so weitergehen. 

Oft sitzt sie abends in ihrer 

kleinen Wohnung, fragt sich: 

Was macht er wohl jetzt in Leipzig, 
geht er mit anderen Mädchen 

tanzen und mehr... .? 

Was ist das überhaupt für eine Ehe? 
Wenn es Probleme gibt, kann sie 
nicht mit ihm darüber reden. 

Die wenigen Stunden am Wochenende 
will sie ihn nicht noch 

mit ihren Problemen belasten. 

So staut sich immer mehr bei ihr an, 
sie wird gereizter, 

oft gibt es Krach am Wochenende. 

Ist das das Ende? 


Professor 


UrBorrmmann 


meint dazu: 
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Wenn man nach Grün- 
den sucht, warum 
relativ junge Ehen 
scheitern, findet man oft 
das längere Getrennt- 
sein während der 
ersten Ehejahre. Nun 
gibt es zahlreiche 
Situationen, die 

das Zusammenleben 
unmöglich machen. 
Armeerzeit, Studium, 
wechselnde Arbeits- 
plätze im In- und 
Ausland, und auch 
Wohnungsprobleme 
gehören dazu. Gerade 
in den ersten Jahren 
der Ehe ist die 
Möglichkeit des 
Zusammenlebens von 
außerordentlicher 
Bedeutung. Ist sie 
nicht gegeben, und 
ist eine Verbindung 
wie die Ehe noch zu 
ungefestigt, kann es 
geschehen, daß 

die Ehe der durch die 
Trennung bedingten 
Belastung nicht 
gewachsen ist und 
zerbricht. Wenn Marlis 
sich in einer solchen 
Lage fragt, ob das 
das Ende sei, so kann 
man darauf nur 
antworten, daß das 
möglich sei, aber daß 
es nicht zwangsläufig 
so sein muß. 

Ich könnte es mir 
leicht machen und 
einfach schreiben, 
man müsse die Zähne 
zusammenbeißen, 
dann käme man auch 
über den Berg, man 
solle sich mit den 
vielen Leidensgefährten 
trösten, denen es 


genau so ergehe usw. 
Von solchen und 
ähnlichen Parolen halte 
ich jedoch nichts, 

weil sie keine Hilfe 
geben. Sicher ist es 
richtig, die Flinte 
nicht zu schnell 

ins Korn zu werfen. 
Dieser gute Vorsatz 
hilft aber nur weiter, 
wenn man sich nicht 
passiv verhält, 

sondern bemüht ist, 
die vorhandenen Be- 
dingungen zu ver- 
ändern oder das Beste 
aus ihnen zu machen. 
Zu beiden Möglich- 
keiten einige Gedan- 
ken: Er studiert in 
Leipzig, sie arbeitet in 
Rostock. Da dieser 
Zustand noch drei 
Jahre bestehen bleiben 
wird, wäre doch 

zu prüfen, ob ein 
Hochschulwechsel 
möglich ist. Im zweiten 
Falle wäre es im 
Interesse der Ehe 
angebracht, zu prüfen, 
ob es nicht zweckmäßig 
wäre, daß die Frau 
Wohnsitz und Arbeits- 
platz wechselt und 
nach leipzig geht. 
Dazu sollte man 
bereit sein, auch wenn 
vielleicht einige 
Annehmlichkeiten 
aufgegeben werden 
müßten. Einen solchen 
Rat gebe ich aller- 
dings nur für den 
konkreten Fall, in dem 
die Zeit der Trennung 
unzumutbar lange 
währt, nämlich sieben 
Jahre. 

Nun gibt es aber 
auch Trennungen, die 
man nicht in der 
vorgeschlagenen 
Weise aufheben kann. 


Dann kommt es darauf 
an, daß beide Partner 
sich darin einig 
werden, die ihnen 
verbleibende Zeit 

der Gemeinsamkeit so 
zu gestalten, daß sie 
wirklich genutzt 

wird, sich gegenseitig 
mit ihren Freuden, 
Sorgen, Nöten und 
Problemen so zu 
erschließen, daß jedes 
Zusammentreffen die 
Verbindung festigt 

und keine oberfläch- 
liche Begegnung bleibt. 
Werden diese Gelegen- 
heiten versäumt, 

sei es, um den anderen 
nicht mit eigenen 
Problemen zu belasten, 
kapselt man sich 

von dem anderen ab, 
läßt ihn nicht teil- 
haben an seinem 
Leben und gibt der 
Gemeinsamkeit keine 
Chance, sich zu ent- 
wickeln. Wenn sich 
dann noch — einfach 
aus dem Bedürfnis her- 
aus, sich einem ande- 
ren Menschen mitzu- 
teilen und anzuver- 
trauen — ein anderer 
oder eine andere findet, 
die zum Vertrauten 
wird, kann der 

Prozeß sehr schnell 
voranschreiten, 

der die zeitweilige 
Trennung zu einer 
endgültigen werden 
läßt. Also nicht nur 
sein Sonntagsgesicht 
zeigen, wenn man 
beisammen ist, 


sondern wie Eheleute 
miteinander sprechen, 
Problemlösungen 
gemeinsam suchen, 
auch wenn die Zeit 
der Begegnungen noch 
so knapp bemessen ist. 
Etwas anderes muß 
aber noch gesagt 
werden. Niemand sollte 
übereilt in eine Ehe 
stolpern, ohne sich — 
gemeinsam mit dem 
Partner — hinreichend 
Gedanken über die 
künftige Lebens- 
planung gemacht zu 
haben und die Konse- 
quenzen einer Ehe 

zu bedenken. 

So ist es zum Beispiel 
nicht klug, zu heiraten, 
wenn man weiß, daß 
der Ehrendienst in 
der NVA unmittelbar 
bevorsteht. Wenn 
man sich wirklich 

liebt und gewillt ist, 
ein gemeinsames 
Leben aufzubauen, 
kann man damit noch 
warten, bis man eine 
Ehe unter normalen 
Bedingungen führen 
kann. Dabei verliert 
niemand etwas. Man 
kann nur gewinnen. 
Bedingt planbar ist 
auch die Ausbildung 
und Qualifizierung. 
Auch in dieser Bezie- 
hung sind Absprachen 
möglich und notwendig. 
So können viele Tren- 
nungen in der Ehe 
vermieden oder zeitlich 
so gelegt werden, daß 
die Verbindung der 
Partner nicht auf eine 
Zerreißprobe gestellt 
wird. 


Ballade DNS — Desoxiribonukleinsäure 
Für Ju. Stscherbak 


Der Vererbung Geheimnis — 
wie des Feuervogels Flug: 


Unerklärlich und herrlich! E72 2%) 
Vielleicht doch erklärlich? 

Und „Heureka“ schrien Crick und Watson, E $ jr 
die kolumbischen Erkunder, 


„Das Geheimnis der Vererbung 
trägt den Namen DNSI" 
Diese Frühröte plötzlich 
in der Biologie, 
Dieser Aufbruch: entziffert 
ist das Moleküll 
Dieser Auftrieb raketisch 
(die Physik bleibt zurück), 
Daß dem Mensch, seiner angesichts, 
es den Atem verschlägt: 
Programmierbar das Erben! 
eder kann ein Genie sein! 
Was Du willst, das geschieht — 
zwar nicht Dir, doch den Nachfahrn! 
Und die Nachbarn sind friedlich, 
weil synthetisch, weil künstlich! 
Unvordenkliches Denken 
wird allmächtiger Alltag 


Und der Feuervogel? 
Das Geheimnis ist aufgetaucht aus dem Dunkel, 
Beladen mit seiner wie atombombnen Last, 

Es durchdröhnt die Geschichte, mit Myriaden Drohungen 
Schlägt es ein auf unsere Hirne: 

a) Künstliche Heere marschieren maschinell, 

Da ist kein Gewissen zur Stell. 

Rastlos und restlos roden die Erde 

Diese im Gleichtakt blökenden Herden. 

b) Ein Fabrikgigant macht in Gehirnen: 

In alle halbwegs knöchernen Birnen 

(Wie sie die Schlachtfelder sattsam bedecken) 

” Lassen sich diese Gehirne reinstecken. 

Generall Die Graue Masse 

Schnellstens den Fronten zufließen lassen! 

Halt! Ihnen muß noch unter die Mütze 

Die neueste Programmierbarkeitsspritzel 


...„An dieser Grenze des Grauens 
Verblaßt auf den Messern der Schrecken, 
Und über den Schrecken, höher 

Erhebt sich diese Ballade, 

Durchbeißt, eine pralle Natter, 

Die Taille, sie pfeift mit dem Messer 
Hellwach auf der megatonnenen 
Gestadlosen unsichtbaren Grenze. 


Nachdichtung:; Peter Gosse 


ILLUSTRATION: PETER ISENSEE 
Nachdichtung:: Peter Gosse 


3% ILLUSTRATION: PETER ISENSEE 


Entdeckungen 
in Poesie 


Der ukrainische Dichter 
Iwan Dratsch (Jahrgang 
1936) stellt sich in 

diesem Jahr mit 

einem Band Gedichte den 
Lesern in der DDR vor 
(weiße Lyrikreihe, 
erscheint im Verlag Volk 
und Welt). Originell wie 
der Titel 


Ballade mit Fragezeichen 


Was ist hinter Türen des Seins? 

Ich fands mit dem Kerzenrest nicht. 
Die Reue des Sternenscheins 
verschweigts mir im himbeernen Licht. 


„> Ukrainische 
ae Pferde über Paris Ich klopfe wohl tausendmal, 
sind die Gedichte, ist m A 
h t kart: stoß blutig mir Herz und Stirn. 
die poetische Sicht des 9 
Dichters. Thematisch spie- Ich will — und sei es in Qual — 
/ gelt sich die Welt, die wo rechts ist, wo links ist, entwirrn. 
kleine und die große, in 
/ an. BR Ich kam aus der Wiege aus Glanz, 
entdecken gibt, aus kosmischen Steppen ich glitt. 
[ wie groß das Reich der Es haben die Birken im Tanz 
\ Poesie sein kann. die ockernen Tropfen versprüht. 
A 
N Und dann, zum Goldkleidgeläut 


der Pappeln, zum grauen Geknarr, 
ins Herz hat der Storch mir gestreut 
elektronische Unruhe gar. 


's ist Welt, wie sie bleiben wird 
bis zum Geschrei und Gestöhn. 
Doch purpurner Acker gebiert 
ein Schicksal: tragisch und schön. 


Nachdichtung: Andreas Reimann 


\ Ballade von den drei Gürteln 


Ach es schläft die Nacht in meiner Hand. 
Sanft eine Melodie weht kühlen Wagner. 
Vergessen wirbelt ein gesträubtes Blatt 
Rund gerollt vom Brand auf Bajonette. 
Drei Wolken in nachtschwarzen Mänteln 
Führen in des Mondes nackte Hölzer. 
Und grauköpfig drei Sterne auf Raketen 
Leiten mir mein Schicksal, mir mein Schicksal. 
Und drei blutbefleckte Gürtel hat das Los für mich bestimmt: 
Den Gürtel meines Volkes, krustig von schwarzem Silber: 
Des Planeten Gürtel, bunt gestickt 
mit den Nadeln lichtblauer Raketen 
mit der Baumwolle des Rauchs 
mit dem Silber all der Tränen 
Des Planeten blutbefleckter Gürtel: 
Und meines Schicksals Gürtel, grob gewirkt 
aus Baumwolle wie Feuer. 
Und ich bespuck das Schicksal, das ich sah: 
Einen Sonnengürtel flecht ich meinem Volk 
Einen Sternengürtel mach ich dem Planeten 
nur den Gürtel meines Lebens nehm ich 
Grob gewirkt aus Baumwolle wie Feuer: 
Zu sehr lieb ich dunkelrote Farben. 


Nachdichtung: Rainer Kirsch 


Brot und Salz — in vielen 
Ländern ein Willkommensgruß, 
zu verstehen als Geste 

der Freundschaft. Brot und 
Salz — das sind Dinge, 

die der Mensch im täglichen 
Leben braucht. Im weiteren 
Sinne also auch die Musik. 

Und der wiederum haben sich 
die fünf ganz und gar 
verschrieben, jene fünf Musi- 
kanten, die vor knapp drei 
Jahren den Beschluß faßten, 
fortan als Gruppe 

„Brot & Salz“ gemeinsam des 
Weges zu gehen. Was so 
einfach nun ober nicht ist, 
wenn allein drei von den fünfen 
kompositorische Neigungen 

in sich verspüren und ihre 
ganz persönlichen Ansichten 
darüber haben, wie dieses 
und jenes musikalisch am 
wirkungsvollsten umzusetzen 
sei. Da liegt die Gefahr nahe, 
daß sich der einst in guter 
Absicht gemeinsam eingeschla- 
gene Weg alsbald in mehrere 
gabelt. Daß es — wollte man 
die Bilanz der knapp drei 
Jahre gemeinsamen Musizierens 
ziehen — nicht an dem ist, 

ja, sich aus oben genannter 
Tatsache eine erfreuliche 
Vielfalt im Musikalischen wie 
auch im Ausdrucksvermögen 
überhaupt hergestellt hat, 

ist den Jungs um Thomas 
Natschinski nur als Plus 
anzurechnen. 

Seit anderthalb Jahren sind sie 
in ihrer Besetzung 'konstant: 
Thomas Natschinski (p, voc), 
Detlev Haak (voc), Ingo 


Koster (lg, voc), Helmut 
Frommhold (b, voc) und Peter 
Müller (dr). Von der musika- 
lischen Breite, die „Brot & Salz" 
anstrebt, war bereits die Rede. 
Da steht der Folkrock neben dem 
Blues und liedhaften Titeln. 
Solche, wie sie auf ihren 

ersten drei Singles zu hören 
sind: Deine Schritte sind so 
klein — Epilog — Blues vom 
Abschied — Bleib nicht stehn — 
Nie zuvor — Chef, laß mich 
rein. Texte sind das, die von 
Kurt Demmler, Fritz Jochen 
Kopka und Wolfgang Tilgner 
stammen. Und die ganz ihren 
Vorstellungen entsprechen: 
kleine Alltagsgeschichten mit 
poetischem Anspruch, auch 

mit spürbarem politischem 
Engagement. 

Wer Konzerte oder Tanzver- 
anstaltungen von „Brot & Salz" 
erlebte, wird bemerkt haben, 
daß sich die fünf Musikanten 
sehr um eigene Arran- 

gements internationaler Titel 
bemühen. Hier wird nicht 

steril kopiert, die Songs 
bekommen das typische Gepräge 
von „Brot & Salz“. Wichtig 

für die Gruppe ist der gute 
Kontakt zum Publikum. Werden 
fremdsprachige Titel gespielt, 
gibt es vorher zum besseren 
Verständnis eine kurze 
Erklärung zur Problematik. 
Wer allerdings von 

„Brot & Salz" überdrehte Laut- 
stärken und eine exzentrische 
Bühnenshow erwartet, wird 
enttäuscht. Die Gruppe über- 
zeugt vor allem durch ein 
differenziert ausgewähltes 
Programm, in dem viele eigene 
Titel (etwa 70 Prozent), aber 
z.B. auch ein Chuck Berry 

mit „Johnny be good“ seinen 
Platz haben. 

„Das Publikum hat zum größten 


Teil die Vorbehalte gegenüber 
deutschsprachigen Texten 

im Beat überwunden“, meint 
Thomas. „Es ist interessierter 
und kritischer geworden. 

Das merken wir an der Resonanz 
im Konzert, aber auch an 

vielen Diskussionen, die sich 
nach einer Veranstaltung 
ergeben.“ 

Doß „Brot & Salz“ nicht nur 

in der DDR Erfolge verbuchen 
kann (z.B. belegten sie den 

3. Platz bei der Interpreten- 
preis-Umfrage 1975 des 
„neuen leben“), bewiesen 
viele Auslandstourneen. 

1974 standen die VR Polen, 

die VR Bulgarien und 
Frankreich auf dem Reiseplan. 
Dazu kamen acht Tourneen 
quer durch unsere Republik. 
Im vergangenen Jahr gab es 
Konzerte in der VR Polen, 

der VR Ungarn und Belgien. 
Und auch das Jahr 1976 begann 
verheißungsvoll: mit einer 
Tournee on die „Drushba-Trasse". 
„Soviel Stimmung und Spaß 
wie bei unseren Konzerten 

und Tanzabenden on der Trasse 
haben wir selten erlebt“, 

sagen sie, 

In diesem Jahr sind besonders 
viele Tourneen durch alle 
Bezirke unserer Republik in 
ihrem Terminkalender vermerkt. 
Und nach dem Interpreten- 
wettbewerb im März und der 
Teilnahme am Liedwettbewerb 
zum IX. Parteitag stehen 

neue Funkproduktionen ins 
Haus, Fernsehen und die 
Erarbeitung eines neuen 
90-Minuten-Konzertprogramms. 
INGEBORG DITTMANN 

FOTO: VOLKER ETTELT 


Das Interview wird unterbro- 
") chen. Was habe ich falsch ge- 


macht, daß diese Frau — India- 


 nerin aus Kanada, fünfzig 
‘ Jahre alt, Mutter von sieben 
Kindern — auf meine Fragen 


Ki zu weinen beginnt? Fragen 


nach ihrem Leben, nach ihren 
Erinnerungen. 

' Auf der Suche nach Gesprächs- 
partnerinnen auf dem Welt- 
kongreß im Internationalen 


Jahr der Frau kam ich an ihren 


Tisch, ganz zufällig, und nach 


‚ den ersten Fragen diese 
Reaktion. Ich habe sie erinnert: 
an Entbehrungen, Hunger, 


 Demütigungen, Verzweiflung. 
' „Verstehen Sie mich, ich darf 
mich nicht erinnern, denn wenn 
ich zurücksehe, verliere ich 
meine Kraft. Doch ich brauche 
Kraft für die Aufgaben vor mir, 
die ich noch nicht kenne. Des- 
halb ist es gefährlich, sich zu 
erinnern — so gefährlich wie zu 
resignieren.“ 

Eleonore Sioui, eine Indianer- 
frau. Sie lebt in Kanada, in 
| einem Reservat in der Nähe 
von Quebec. Mit elf Jahren 
verließ sie die Schule und be- 
stellte wie die Erwachsenen 
das Land. Ihr Vater war Ga- 
briel Dumont. Noch nicht 
20 Jahre alt, führte er einen 
Indianeraufstand an. Später 


 ernährte er als Trapper und 
“ Fallensteller eine große Fami- 


lie. Das Mädchen heiratete mit 


- 20 Jahren und bekommt inner- 


halb der nächsten zehn Jahre 
sieben Kinder. Und schon 
schien ihr Leben abgeschlos- 
sen, sie hatte die wichtigsten 


-) Aufgaben der Indianerfrau er- 


- füllt: Eine Familie gründen, die 
‚ Kinder erziehen, die Hütte 
in Ordnung halten. Doch 
sie setzte sich gegen diese 
engen Grenzen zu Wehr: 

„Ich wollte keine alte Indianer- 
frau wie aus dem Märchenbuch 
werden, die im Dunkeln 
schweigt, kocht, Leder _ flicht. 
Das indianische Volk kann der 
Kultur der Menschheit viel 


geben, wenn man ihm nur zum 
Reden verhilft. Und wenn ein 
Mensch den Drang verspürt, 
schöpferisch zu sein — egal von 
welcher Rasse, von welchem 
Geschlecht er sei — dann kann 
man ihn berauben, ihn in die 
Dunkelheit stellen, ihn demü- 
tigen: Er wird reich sein, leuch- 
ten und Würde haben.“ 

Mit 45 Jahren nahm sie an der 
Universität von Quebec ein 
Studium auf und schaffte in 
fünf Jahren den Abschluß in 
Geschichte und Ethnologie. Sie 
arbeitete nachts als Hilfsarbei- 
terin, um am Tage ihr Studium 
zu finanzieren. Monatelang 
lebte sie von Abfällen, jeden 
Pfennig steckte sie in Hefte und 
Bücher. Sie war sehr einsam 
unter den jungen selbstbewuß- 
ten Studentinnen, von denen 
sie nicht nur eine Generation, 


sondern auch eine Rasse 
trennte. 
Sie hatte Hilfe von ihrem 


Mann, der sie ermutigte, und 
auch von ihren Kindern, die — 
schließlich auch alle an ver- 
schiedenen Schulen —- mit 
ihrer Mutter zusammen lernten. 


Inzwischen hat sie sich wieder 
als Studentin einschreiben las- 
sen, diesmal an der Universi- 
tät von Ontario. Sie will wis- 
sen. Der Weltkongreß hier in 
Berlin dauert ihr schon zu 
lange, sie versäumt Vorlesun- 
gen und wird eine Prüfung 
nachholen müssen. Gestern 
hat sie in der Arbeitskommis- 
sion 5 ihren Beitrag verlesen, 
mit viel Beifall. Und so wie 
gestern spricht sie jetzt mit mir 
über ihr wichtigstes Thema, die 
Bewahrung der Landschaft, 
Lebensraum der Väter und Vor- 
väter, das Symbol der Reinheit. 
Eleonore Sioui lebt immer noch 
im Reservat. Die Indianer er- 
nähren sich fast ausschließlich 
von Fischen, weil der Wild- 
bestand immer mehr zurück- 
ging. Seit einiger Zeit treten 
ungewöhnliche Krankheiten auf, 
und Untersuchungen haben 


bewiesen: Die Fische werden 
vergiftet. Die Indianer dürfen 
nur in einem bestimmten Kauf- | 
haus einkaufen, das der Hud- |° 
son-Bai-Company gehört — zu 


überhöhten Preisen. Im Reser- |’ 


vat herrschen Alkoholismus, 


Rauschgift, Krankheiten — be- jÜ 
sonders Geistes- und Ge- |” 
schlechtskrankheiten — und die | 


höchste Selbstmordquote unter 
allen ethnischen Minderheiten. 
Ein Volk, legendär wegen sei- 
ner Kraft und Schönheit, wird 72. 
vernichtet, und dahinter steht "7. 
System: R 

Verschiedene Konzerne be- 

anspruchen das Gebiet, um 
Bodenschätze auszubeuten. 
Die Indianer stören schon da- 
durch, daß sie überhaupt noch 
existieren. So wird zunächst mit 
Alkohol und Rauschgift der 
Stammesverband aufgebrochen | 


und die Kultur zerstört. Ein- 


zelne Indianer ziehen in die 


großen Städte, verhungern, er 
verkommen. Und Stück für !7 


Stück setzen die Konzerne Pa- # 
trouillen und Bulldozer auf ” 
Indianerland. 


Eleonore Sioui — Ausnahme 
unter den Indianern und erst 7 


recht unter den Frauen — 
könnte nach dem Studium Pri- 


vilegien beanspruchen, doch 


sie bleibt im Reservat. Zusam- 
men mit ihren Söhnen, die 
auch alle zurückgekommen 
sind, gründet sie ein sozial- 
kulturelles Zentrum und gibt 


eine kleine Zeitschrift „Kana- Bi 


tha“ heraus. Sie schreibt Ge- 
dichte, Aufrufe, Geschichten. 


Erste Anzeichnen für den Sinn 


ihrer Arbeit: Die Selbstmorde 


sind etwas zurückgegangen, ® 
immer mehr Menschen wenden 
sich an das Zentrum um Rat. 
El&onore Sioui war auf dem 
Kongreß als Abgesandte der 
Nationalen Bruderschaft der 
Indianer und als Mitglied des 
Friedenskomitees. 

„Kanatha“ heißt Mut. 

REGINE SYLVESTER 

Fotos: Zentralbild (3), Dargelis (1) 


ILLUSTRATION: HORST HUSSEL 


Er war ein erfolgreicher Krimi- 
nalschriftsteller, bewohnte eine 
Zwölfzimmervilla dreißig Mei- 
len vor New York. Jeden Tag 
fuhr er in die Stadt, wo er sein 
Büro hatte. 


Eine der großen New Yorker 
Zeitungen druckte jeden zwei- 
ten Tag einen Kurzkrimi von 
Ted McKeever. Manchmal fuhr 
er morgens mit der Subway, 
nur um die Gesichter der Leute 
zu studieren, wenn sie beim 
Lesen seines Krimis waren. Das 
hatte er eigentlich nicht nötig, 
denn seine Kontoauszüge be- 
scheinigten ihm viel genauer, 
daß er gut im Rennen lag. 
Selbst Hollywood hatte ein 
paar seiner Romane „zerfilmt“, 
wie McKeever es gern nannte. 


% 


So hätte das noch ein paar 
Jahre gehen können, wenn 
nicht... . Ted McKeever sitzt in 
seinem Arbeitszimmer, schreibt 
an seinem Sonnabendkrimi. 
Wenn alles läuft wie immer, 
ist er in einer Stunde fertig, 
wenn... 


Aus dem Lautsprecher der Ruf- 
anlage, die ihn mit Molly, sei- 
ner Sekretärin, im Vorzimmer 
verbindet, kommt ein Knacken. 
„Entschuldigen Sie, Mister 
McKeever, ein Herr möchte Sie 
sprechen.“ 


„Seit wonn bin ich vor zwölf zu 
sprechen, Molly“, fragt McKee- 
ver gereizt. 


„Der Herr läßt sich nicht ab- 
weisen..." 


Noch bevor McKeever irgend- 
etwas sagen kann, geht die ge- 
polsterte Tür auf, und ein bul- 
liger Mann steht im Rahmen. 
Molly macht noch einen Ver- 
such, diesen Menschen aufzu- 
halten. Der Eindringling schiebt 
Molly sanft zur Seite und 
schließlich zurück ins Vorzimmer 
und schließt die Tür. Er dreht 
sich zu McKeever um 


„Sergeant Gray, Kriminalpoli- 
zei", sagt er, zieht an einer 
Kette die Polizeimarke aus der 
Tasche und läßt sie eine Weile 
baumeln. 


„Und deshalb glauben Sie, 
hier so einfach unangemeldet 


eindringen zu dürfen. Sie den- 
ken wohl . . ." Weiter läßt der 
Sergeant McKeever nicht kom- 
men. 


„Ich denke, Sie sagen erst mal: 
‚Guten Tag, Sergeant Gray‘ 
und bieten mir Platz an.“ 
McKeever ist überrumpelt von 
der Frechheit des Sergeants 
und deutet mit der Hand auf 
seinen Ledersessel. Der Ser- 
geant läßt sich in den Sessel 
fallen: „So, jetzt könnten Sie 
mich fragen, was ich eigentlich 
von Ihnen will. Das wird Sie 
doch sicher interessieren.“ 


„Tut es. Wenn Sie’s so machen 
können, daß Sie sich in drei 
Minuten wieder verabschieden, 
wäre ich Ihnen dankbar." 


McKeever hat seine Fassung 
wiedergefunden. 


„Sie haben also keine Zeit, 
Mister, die haben wir auch 
nicht, und Sie machen uns in 
den letzten Wochen sehr viel 


Arbeit... .“ 


„Hier muß eine Verwechslung 
vorliegen oder...“ 


„Nicht doch, Mister, nicht doch. 
Oder sind Sie nicht der McKee- 
ver, der die Kurzkrimis für die 
‚City Post‘ schreibt?" 


„Ja aber... 


„Sie haben vor vier Wochen die 
Story ‚Nickis großer Coup‘ ge- 
schrieben. Genou einen Tag 
später haben nach ihrem Re- 
zept Gangster die Central- 
Bonk ausgeräumt. Vier Tage 
später haben sie in der Ge- 
schichte ‚Juwelen-Jonny' exakt 
einen Überfall auf einen Juwe- 
lierladen beschrieben, keine 
vierundzwanzig Stunden später 
wurden in der City gleich zwei 
Juweliere zur gleichen Zeit er- 
leichtert — nach Ihrer Anleitung, 
wenn ich mal so sagen darf. 
Ich will es kurz machen: seither 
ist nach jeder Story, die Sie 
geschrieben haben, irgendwo in 


der Stadt das Ding gedreht 
worden, das Sie beschrieben 
haben.“ 


„Was habe ich damit zu tun? 
Wos wollen Sie von mir? Soll 
ich meinen Beruf an den Na- 
gel hängen oder soll ich Mär- 
chenbücher schreiben statt Kri- 
minalgeschichten?“ 
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„Märchenbücher, nicht schlecht. 
Aber es würde schon reichen, 
wenn Sie nicht so detaillierte 
und äußerst originelle Metho- 
den des ‚Verbrechens erfän- 
den." 

„Das ist meine Stärke, darin 
liegt meine Originalität, des- 
halb lesen mich die Leute mor- 
gens in der Bahn, in den Bü- 
ros... Wenn ich darauf ver- 
zichten soll, kann ich wirklich 
auf Märchen umsteigen. Außer- 
dem haben Sie keine ge- 
setzlichen Mittel, um mir das 
Schreiben verbieten zu können, 
oder irre ich mich... ." 


„Sie irren sich nicht.“ 


„Na dann, auf Wiedersehen, 
Sergeant Gray, aber das muß 
nicht so bald sein“, sagt 
McKeever mit Spott. 


„Wie Sie wollen, aber ich denke, 
wir sehen uns wieder.“ 


%* 


McKeever sitzt wieder über sei- 
nem Sonnabendkrimi, „Über- 
raschung im Hotel“ ist der Titel 
der Geschichte. Eine außerge- 
wöhnlichke Idee, freut sich 
McKeever, das wird auch die- 
ser komische Sergeant Gray zu- 
geben müssen. 


In. einer Stunde wird er die 
letzte Manuskriptseite aus der 
Maschine ziehen, Molly wird 
alles abschreiben, dann wird 
der Bote der Redaktion die 
Story abholen. 

McKeever gießt sich einen 
Whisky ein, aber bevor er das 
Glas zum Mund führen kann, 
knackt es im Lautsprecher. 
„Laß die Faxen, Baby, ich geh 
da ohne Anmeldung rein“, 
hört er jemanden sagen. Ehe er 
sich dorüber klar werden kann, 
was da vor sich geht, steht er. 
einem Unbekannten gegen- 
über: schwarzer Anzug mit fei- 
nen Streifen, grünes Hemd, 
kanariengelber Schlips, dunk- 
ler, breitkrempiger Hut, dunkle 
Brille — ein Bilderbuchganove. 
Unaufgefordert läßt sich der 
Fremde auf dem Ledersofa nie- 
der, schlägt die Beine über- 
einander und zündet sich ein 
Zigarillo an. 


„Mister McKeever,.ich bin ge- 
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kommen, Ihnen meine, unsere 


Anerkennung auszusprechen. 
Fabelhaft sind Ihre Ideen in 
den Geschichten. Wir sind die 
Leute, die Ihre Ideen in die 
Tat umsetzen.“ Er schiebt sich 
den Hut ins Genick. McKeever 
fragt erstaunt: 

„Das heißt, Sie gehören zu der 
Bande, die...“ 

„Nicht so unschöne Worte, 
Mister — Bande -, wie sich das 
anhört.“ 

„Was wollen Sie?“, fragt Mc- 
Keever, der noch immer das 
Whiskyglas in der Hand hält. 


„Ihnen ein Geschäft vorschla- 
gen. Sie haben gute Ideen, ich 
— die Leute, die sie realisie- 
ren. Nur paßt mir nicht, daß 
Ihre höchst wertvollen Arbeits- 


anleitungen, so möchte ich das 
mal nennen, in der ‚City Post‘ 
veröffentlicht werden. Jeder 
kleine Ganove kann uns da 


ins Handwerk pfuschen. Das 
müssen wir unterbinden." 
Sie vielleicht, 


„Ja, denken 
Icisı" 
„Jetzt rede ich! Also Sie schrei- 
ben weiter Ihre feinen Ideen 
auf, aber keine Geschichte 
mehr für die ‚City Post‘, die 
Ideen gehen an uns. Wieviel 
zahlt Ihnen die ‚Post' für eine 
Geschichte?“ 

„Fünfhundert Dollar“, sagt 
McKeever und ärgert sich im 
selben Augenblick. Was geht 
das diesen Gangster an, 
denkt er. 

„O. k., wir zahlen Ihnen das 


Doppelte plus fünf Prozent Ge- 
winnbeteiligung. Einverstan- 
den?“ 


„Ich denke nicht daran“, sagt 
McKeever und trinkt endlich 
seinen Whisky. 


„Das ist voreilig, Mister, sehr 
voreilig. Ich gebe Ihnen fünf 
Minuten Bedenkzeit. Ich warte 
solange im Vorzimmer, ich bin 
sicher, wir kommen ins Ge- 
schäft.“ 


Der Mann verläßt das Zimmer, 
schließt die Tür. . McKeever 
zögert einen Moment, dann 
greift er zum Telefonhörer. Er 
wählt die Nummer der Polizei- 
station. Bevor er die letzte 
Ziffer auf der Tastatur gedrückt 
hat, hört er ein sanft klirrendes 
Geräusch vom Fenster her, und 
im gleichen Augenblick splittert 
das Deckglas des Bildes an 
der Wand, : das McKeevers 
Vater als Soldat 1944 in der 
Normandie zeigt. Er legt den 
Hörer automatisch auf. Er be- 
trachtet das kleine, kreisrunde 
Einschußloch in der Fenster- 
scheibe und sieht, daß sich 
ein gleichgroßes Loch zwischen 
den Augen seines Vaters auf 
dem Bild befindet. Hinter dem 
Bild rieselt Kalk hervor. 


In diesem Moment kommt der 
Mann wieder ins Zimmer, grinst 
und zeigt auf die beiden klei- 
nen Löcher. 


„Ich will ja nicht drohen, aber 

«unser Mann schießt doch nicht 
schlecht. Und das bei jedem 
Wetter.“ 


Er geht on den Schreib- 
tisch, nimmt sich die Blätter 
mit McKeevers Sonnabend- 


geschichte und überfliegt sie. 
Als er damit fertig ist, sagt er: 
„Brillant die Idee, aber nicht 
verwertbar für uns. Der Trick, 
am hellichten Tage einen Ho- 
telsafe auszuräumen, ohne daß 
es jemand merkt, der ist 
schon gut. Aber es fehlt der 
Tip, in welchem Hotel sich das 
aerade besonders lohnt. Also 
das hier können Sie drucken 
lassen. Aber es wird Ihre letzte 
Geschichte sein. Sagen Sie das 
den Zeitungsfritzen, lassen Sie 
sich was einfallen. Am Montag 
komme ich wieder, da möchte 
ich dann eine brauchbare Idee 


haben, exklusiv für uns. Sollten 
Sie vielleicht die Polizei benach- 
richtigen wollen oder uns auf 
eine andere Art aufs Kreuz 
legen, dann werfen Sie einen 
Blick auf die kleinen Löchlein. 
Bis Montag also, Punkt zehn 
bin ich hier.“ 


%* 


Das muß ein Spuk gewesen 
sein, ich muß geträumt haben, 
denkt McKeever und stellt sein 
Whiskyglas auf den Schreib- 
tisch. Aber da ‚ist das Loch im 
Fenster, da ist das Loch im 
Bild. Er setzt sich wieder an die 
Maschine, um die letzten Zei- 
len der Sonnabendgeschichte 
zu Papier zu bringen. 


Eine Stunde später holt sie der 
Bote der „City Post" ab. Noch 
lange sitzt McKeever in sei- 
nem Arbeitszimmer und sucht 
nach einem Ausweg. 


%* 


Montag. McKeever ist nervös. 
In fünfzehn Minuten ist es 
zehn. Schon zum dritten Mal 
gießt er sich sein Glas voll. Er 
ist sich sicher, es muß zu einer 
Katastrophe kommen, in genau 
fünfzehn Minuten. Molly hat er 
heute ihren freien Tag gege- 
ben. Mir bleibt keine Wahl, ich 
muß tun, was dieser Gangster 
von mir verlangt, denkt er, 
alles andere wäre glatter Selbst- 
mord. Sein Blick wandert zum 
Bild seines Vaters, eigentlich 
zu der Einschußstelle über der 
Nasenwurzel. 


Der Türsummer meldet sich, 
McKeever drückt mechanisch 
auf den Öffner, er hört Schritte 
im Vorzimmer, und in sein Ar- 
beitszimmer tritt — Sergeant 
Gray! 

„Sie müßten Ihr Gesicht sehen 
können, Mister McKeever, ich 
wette meine Blechmarke gegen 
die Freiheitsstatue, daß sie 
eigentlich einen anderen er- 
warten.“ 

Dieser Gray kommt 'zum un- 
passendsten Zeitpunkt. Jeden 
Augenblick muß dieser Gang- 
ster erscheinen. 

„Ich erwarte einen sehr wich- 
tigen Besuch in wenigen Minu- 


ten, bitte, gehen Sie, kommen 
Sie morgen wieder, aber ge- 


hen Sie bitte gleich“, sagt 
hastig und sichtlich nervös 
McKeever. 


„So, einen wichtigen Besuch er- 
warten Sie. Interessant“, Gray 
macht es sich auf der Couch 
bequem. 


McKeever wischt sich den 
Schweiß von der Stirn. Angst- 
schweiß. 


„Hat Ihr Besucher vielleicht 
etwas mit den beiden kleinen 
Löchern in der Scheibe und im 
Bild zu tun?“ 


McKeever sieht auf die Uhr: 
Zehn! 


„Ich bitte Sie, gehen Sie sofort, 
bitte.“ 

„Dann werd’ ich Sie mal er- 
lösen, Mister McKeever: Ihr Be- 
such kommt nicht. Der hat sich 
bei uns auf der Wache ein- 
quartiert. Wir haben die ganze 
Bande geschnoppt, als Sie nach 
Ihrer letzten Geschichte dem 
‚Empire Hotel’ einen Besuch 
abstatteten. Auf frischer Tat so- 


zusagen.“ 
„Aber das kann doch gar 
nicht... ." 


„Richtig, Ihre letzte Geschichte 
war mies, jedenfalls für die 
Gangster. Es fehlte nämlich der 
Tip, in welchem Hotel es was 
Besonderes zu holen gibt. Ich 
habe Ihre Geschichte, bevor sie 
gedruckt wurde, in der Redak- 
tion gelesen und den kleinen 
Mangel beseitigt, indem ich 
eine Meldung in die Gesell- 
schaftsspalte lanciert habe: 
Sonntagabend findet auf der 
Dachterasse des ‚Empire Ho- 
tels‘ eine Ausstellung des Dia- 
mantensyndikats statt. Für 
10 Millionen Dollar funkelnde 
Steine im Hotelsafe. Käufer aus 
aller Welt erwartet. Dann 
haben wir gewartet und sie 
kamen." 


Bevor Sergeant Gray aus dem 
Zimmer geht, steckt er seinen 


Zeigefinger durh das Ein- 
schußloch in der Fensterscheibe 
und fragt: 


„Na, Mister McKeever, wie ist 
das, wollen Sie vielleicht in Zu- 
kunft nicht doch lieber Mär- 
chenbücher schreiben?“ 
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Das 
sind sie. 


die Filmpreisträger des Jahres 1975 
Agnes Kraus, 


Gojko Mitic, 


der DEFA-Film „Blutsbruder“ 
der Fernsehfilm „Bin ich Moses?" 


Kaum hatte das neue Jahr 
an die Pforte geklopft, 
startete „n!“ seine traditio- 
nelle Umfrage - nun schon das 
elfte Mal -— nach den 
beliebtesten Filmschauspie- 
lern sowie DEFA- und Fern- 
sehfilmen des vergangenen 
Jahres. Daraufhin flatterten 
Tausende von Tipscheinen 
in unsere Redaktionsstuben 
und — wollten gezählt, 
registriert, ausgewertet 
werden. 


Diesmal beteiligten sich 

24 222 Leser mit jeweils 

vier mal drei, also ins- 
gesamt 290 664 (hoffentlich 
mit Bedacht gesetzten) 
Kreuzchen, die allesamt so 
recht Sympathien für „sie" 
oder „ihn“ und ihre besten 
Filme symbolisierten. Die 
Listen der in Frage kommen- 
den Schauspieler und ihrer 
Filme hatten wir diesmal 
extra etwas länger gehalten, 
um Euch genügend Stoff zum 
Nachdenken über vergangene 
Filmerlebnisse zu liefern. 
Und tatsächlich sind die 
Stimmen diesmal auf mehr 
Personen und Filme verteilt 
als dies in. vergangenen 
Jahren der Fall war. 
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Wenn dennoch das Ergebnis 
bei den männlichen Darstel- 
lern dem der letzten sechs 
Jahre zum Verwechseln 
ähnlich ist, dann liegt das 
ganz allein an Euch. 


13 513 Leser erkoren GOJKO 
MITIC zum siebenten Male 
zum Filmpreisträger des 
Jugendmagazins. Sieben- 
facher Tusch und Gratulation 
für unseren im letzten Jahr 
als „Harter Felsen“ über 

die Leinwand reitenden 
Chefindianer Gojko (in 
„Blutsbrüder“). Wenn wir die 
Damen hier nicht als erste 
nannten, wie's der Höflich- 
keit geziemte, dann liegt 
das an der Würdigung eben 
dieser seit sieben Jahren 
währenden Sympathie-Kund- 
gebung Tausender „n|"-Leser. 


Und wer kann schon von sich 
sagen, sieben Mal hinter- 
einander den gleichen Preis 
bekommen zu haben? Gojko 
kann’s — und kann noch viel 
mehr (wie er künftig gern 
unter Beweis stellen möchte), 
als rothäutigen Filmhäupt- 
lingen Gojko’sche Gestalt zu 
verleihen: kann zum Beispiel 
als Übungsleiter in einem 
neuen Fernsehfilm seine 


Sportlichkeit unter Beweis 
stellen und hat in 

einem anderen Fernsehfilm 
eine Charakterrolle zu 
bewältigen. 


Bei den Darstellerinnen konnte 
sich eine dank Eurer ungeheu- 
ren Sympathien ganz vorn 
plazieren. Konkret: auf den 
ersten Platz. Noch konkreter: 
AGNES KRAUS (11091 Stim- 
men). Wat denn, wat denn, 
die jungen Leutchen haben 
gerade mich gewählt im 
Jugendmagazin? — Erstaunen 
und ein bißchen Überraschung 
spiegelte sich auf ihrem 
Gesicht, als wir sie in 

ihrer Berliner Wohnung kürz- 
lich aufsuchten, um ihr 
selbiges mitzuteilen. 


So verwunderlich ist es 
eigentlich nicht, daß sich 
die bei 7- bis 70jährigen 
gleichermaßen beliebte 
Schauspielerin nun auch bei 
uns den Filmpreis-Lorbeer 
abholen konnte. „Schwester 
Agnes" war dm 

Erfolg sicher nicht unwesent- 
lich, wohl aber nicht 
ausschließlich beteiligt. 


Gleichbleibend erfolgreiche 
und kontinuierliche Film- 


arbeit schlagen hier zu Buche. 
Schließlich der meistgewählte 
DEFA-Film des Jahres 1975: 
„Blutsbrüder“ (Buch: Dean 
Reed, Mitarbeit: Wolfgang Ebe- 
ling, Regie: Werner W. Wall- 
roth), der 17035 Stimmen 
auf sich vereinte. 


Bei den Fernsehfilmen 

setzte sich Hans Webers 
„Bin ich Moses?“ (Regie: 
Martin Eckermann) mit 

14 515 Stimmen an die Spitze. 


Ein Fernsehereignis im vergan- 
genen Jahr, das besonders 

bei jungen Leuten im Gedächt- 
nis haften blieb, weil da 

ihre Fragen und Haltungen 
zur Welt im Mittelpunkt 
standen. 

Und so sieht die Reihenfolge 
der jeweils ersten sechs aus: 


SCHAUSPIELERINNEN: 


1. Agnes Kraus 11.091 
2. Nina Hagen 9 125 
3. Marianne Wünscher 6404 
4. Lilli Palmer 5282 
5. Anne-Katrin Bürger 4 705 
6. Jenny Gröllmann 3515 
SCHAUSPIELER: 
1. Gojko Mitie 13 513 
2. Dean Reed 7809 
3. Armin Mueller-Stahl 6704 
4. Walter Richter- 

Reinick 4452 

Dean Reed 


Fotos: 

Günter Linke (4), 
Farbe S. 25, 
Helmut Raddatz, 
Farbe S. 24 
Günter Jazbec (1) 


Hans Weber 


5. Dietmar Richter- 
Reinick 

6. Winfried Glatzeder 

FILME DER DEFA: 


4 407 
3071 


1. Blutsbrüder 17 035 
2. Till Eulenspiegel 8829 
3. Lotte in Weimar 7746 
4. Jacob der Lügner 5 663 
5. Looping 5597 
6. Ikarus 4595 


FILME DES FERNSEHENS 
DER DDR 


1. Bin ich Moses? 
2. Das unsichtbare 


14 515 


Visier 12 757 
3. Schwester Agnes 10 842 
4. Heute ist Freitag 5914 
5. Geschwister 4 825 
6. Broddi 3732 


„n|“ gratulierte allen 
Preisträgern kürzlich in 
luftiger Höhe -— im Panorama- 
restaurant im 37. Stock des 
Interhotels „Stadt Berlin“ — 
und überreichte in Anwesen- 
heit zahlreicher Gäste 

Euren Favoriten den 
„FILMPREIS DES JUGEND- 
MAGAZINS 1975“. 

Mit dabei waren auch diesmal 
wieder 15 Leser, denen 
Fortuna beim Griff in die 
große Tipscheinkiste hold 
war. Sie nutzten ausgiebig 
die günstige Gelegenheit, 


Wolfgang Ebeling 


Martin Eckermann 


mit den Schauspielern und 
Filmautoren ihrer Wahl ins 
Gespräch zu kommen: 


Angelika Turowski, 

2042 Dargun, MTL 

Veronika Kaiser, 

4711 Hayn, Schülerin 

Heike Heyer, 

4801 Schulpforte, Schülerin 
Iris Unger, 

5901 Ruhla, Studentin 
Sabine Meyer, 

6402 Meng.-Hämmern, Lehrling 
Erika Brand, 

49 Zeitz, Schülerin 

Petra Schaaf, 

4011 Halle, Lehrling 

Ellen Schidlo, 37 Werni- 
gerode, Sachbearbeiterin 
Jutta Dippe, 

102 Berlin, Schülerin 

Uwe Walther, 7153 Markran- 
städt, Baufacharbeiter 
Wolfgang Tiedemann, 

27 Schwerin, Raummaler 
Bernd Manitz, 86 Bautzen, 
Fernmeldemechaniker 
Wolfgang Tiebe, 

925 Mittweida, Student 
Michael Hoppe, 16 Königs 
Wusterhausen, Krankenpfleger 
Wolfgang Helbig, 

99 Plauen, Student 
Übrigens, jeder 100. Ein- 
sender erhält natürlich wie 
gewohnt ein Autogrammfoto. 


Werner W. Wallroth 
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SIE trägt einen Männer- 
namen. Und was für einen: 
Carl Philipp Emanuel Bach. 
SIE ist von steinerner 
Würde, edler Proportion 
und reichem Innenleben. 
Hat 42 m Firsthöhe, 

fünf Etagen Balkenwerk 
unter dem spitzwinkligen 
Ziegeldach und Platz für 
590 Menschen unter ihren 
Stern- und Netzgewölben. 
Ihr Herz tönt mit den 3964 


Pfeifen, der größten Orgel 
der DDR. Säulen, Streben- 
pfeiler und Wände mit 
hohen Bogenfenstern und 
noch höheren Schmuck- 
und Staffelgiebeln tragen 
und halten zusammen, 
was mit Fug und Recht 
schönste Konzerthalle der 
DDR heißt. 

SIE steht in Frankfurt 

on der Oder. Ausgezehrte 
Männer mit Haarkranz 
und schwarzer Kutte begin- 
nen hier um 1270 heftig 

zu predigen: „Arm sei 
jeder wahre Christ!“ Bet- 
telmönche also, Franzis- 
kaner. Ein alter Stich nennt 
die Franziskaner auch 
Barfüßer oder Minderbrü- 
der. Daraus ward bald 
„Minnebrüder“. Ein erhel- 
lender Versprecher. Gut 
ließ sich im Dunkel des 
Beichtstuhls der sündigen 
Frau Biedermann ins 
Brusttuch greifen. Die 


Schwarzen können hier 
noch ein Jahr vor Luthers 
Thesenanschlag mit einem 
Klosterbau beginnen, eben 
jenem, den wir oben 
rühmten. Die Klosterkirche 
wird just fertig, als im 
südlichen Thüringen 
Regenbogenfahne und 
Roter Hahn dem Saus und 
Braus auch der „Bettel"- 
mönche ein Ende setzen. 
Ihre Tage sind nun auch 
hier oben am Mittellauf 
der Oder gezählt. Aus den 
Mönchszellen werden 
Studentenbursen und so- 
mit die losen Sitten nicht 
abgeschafft. 


IHR Vorleben kennt auch 
die traurigen Bilder, die 
ein Armen- und Siechen- 
haus des 18. Jahrhunderts 
bietet. Dann bekommt die 
spätgotische Hallenkirche 
Nachbarschaft: einen 
Schornstein. Er gehört 

zur ersten Gasanstalt 
weit und breit (1855). 

Der „Fortschritt“ kommt 


im preußischblauen Infan- 
terierock, und SIE wird 
Garnisonskirche. Man 
tüncht Sie, wohl nicht 
das erste Mal, in einem 
fühl- und makellosen 
Weiß, Aber von den Ge- 
wölben rieselt es, zuerst 
Kalk, dann Steine. Die 
Artillerieeinschläge des 
Jahres 1945 vollenden 
diesen Zustand. Es steht 
schlecht um SIE. Bis Staat 
und Kirche sich einigen 
für einen weltlichen Zweck. 


Der Dachziegelbestand 
wird aufgefüllt, die fall- 
süchtigen Gewölberippen 
werden von Stahlseilen 
durchzogen, die kriegs- 
blinden Fensteraugen 
verglast, und Plakate 
gedruckt: März 1967, 
Eröffnung der Konzerthalle 
„Carl Philipp Emanuel 
Bach“. SIE wird nach dem 
erfolgreichsten Bach-Sohn 
benannt, weil dieser gar 
meisterlich die Musikszene 
dieser Stadt für ein paar 
Jahre im frühen 18. Jahr- 
hundert bestimmte. 


Mit den Initiativen zum 
Lenin-Jahr 1970 kommt 
nun gründliche Rekonstruk- 
tion ins Haus, und hinzu 
der Parkettfußboden, die 
Fernheizung, die schlanken 
Traubenlampen des 
Metallkünstlers Axel 
Schulz aus Schwedt, der 
auch das Heitere und das 
Ernste Tor schuf. Die Krö- 
nung der Zutaten: die 
Sauer-Orgel aus dem ein- 
heimischen, weltbekannten 
Orgelbaubetrieb. Unsere 
schönste Konzerthalle. 


Zu diesem Anspruch ver- 
half auch eine Zufallsent- 
deckung. Beim Anbohren 
der Gewölberippen wurden 
unter den fünf bis sieben 
Schichten Weiß Farbreste 
sichtbar, Restauratoren 
schabten mit Umsicht, 

bis eines Tages herrliche, 
spätmittelalterliche 

naive Pflanzenmalerei ans 
Licht kam, 


Fotos: 
Hans Ulrich Roßberg 


Mit großem Vergnügen, 
das sie sogar im viel 
gebrauchten Gästebuch 
verbrieft haben, zog es 
schon Künstler aus aller 
Welt her, die Oistrachs. 
die Kogans, Cecile Ousset, 
Swjatoslaw Richter, 

Hans Richter-Haaser und 
namhafte Sinfonieorche- 
ster; selbstverständlich 
auch Hauff & Henkler, den 
polnischen schwarzen 
Engel Ewa Demarczyk, 
die Soulful Dynamics, die 
Alan Elsdon Jazz Band. 
Hier sind wirklich nur 
einige genannt, aber seid 
gewiß, die schönste 
Konzerthalle hat ihre 


begeisterten Besucher. 
GÜNTHER HOPPE 
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In der Zeit der Vorbereitung 
auf den IX. Parteitag der 
Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands wurden viele 


Mitglieder der FDJ Kandidaten 


und schrieb den Beitrag: 


Zum Beispiel 
ein Vorbild 


Ich heiße Brunhilde $., bin 
neunzehn Jahre alt und Baum- 
wollspinnerin. Meine Entwick- 
lung ist eigentlich ganz normal 
verlaufen. Hier in F. wurde ich 
geboren. Mein Vater ist bei 
der Eisenbahn, meine Mutter 
arbeitet seit fünfundzwanzig 
Jahren ebenfalls in der Baum- 
wollspinnerei. Geschwister habe 
ich noch zwei. Die Große ist bei 
der Verkehrspolizei, und der 
Peter hat in diesem Jahr seine 
Lehre als Elektriker begonnen. 
In der Grundschule war ich 
nicht besonders gut. Ausge- 
sprochen faul. Als ich in die 
Lehre kam, wurde das mit 
einem Schlag anders. Wir hat- 
ten eine Lehrausbilderin, die wir 
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alle sehr mochten. Wenn eine 
von uns schlecht arbeitete oder 
aus der Schule eine Vier mit- 
brachte, schimpfte sie nicht, 
sondern bekam ganz traurige 
Augen. Das ging uns mehr an 
die Nieren als jedes laute Wort. 
Wir schlossen unsere Lehre als 
bestes Aktiv ab. Unsere Ausbil- 
derin war die erste Genossin, 
die ich richtig kennenlernte. So 
wie sie wollte ich werden, so 
sicher in allem, eine so klare 
Meinung besitzen, so anspor- 
nend wirken und so bescheiden 
sein. Vor zwei Jahren hat sie 
sich scheiden lassen. Das war 
wie ein Hammer für mich. Ob- 
wohl der Mann, das fanden 
wir als Lehrlinge, überhaupt 
nicht zu ihr paßte. Aber das ge- 
hört wohl nicht hierher. 

Wir wurden nach der Lehrzeit 
in die Brigaden aufgeteilt, ver- 
dienten nun richtig, gerieten in 


der Partei. Für jeden gingen 

dieser wichtigen Entscheidung 

tiefgründige Überlegungen voraus, 
viele suchten dabei den Rat 

des erfahrenen Genossen. 

„ni“-Autor Peter Löpelt 

sprach mit einigen Kandidaten 


den Schichtbetrieb und benei- 
deten die Lehrlinge, die nun 
von unserer Frau Sch. ausge- 
bildet wurden. Aber wenn wir 
Sorgen hatten, nicht zurecht- 
kamen mit irgendwas, dann 
gingen wir zu ihr. Vielleicht sind 
wir ihr lästig geworden. Doch 
das hat sie uns nie spüren las- 
sen. Und wenn sie uns damals 
gefragt hätte, ob wir in die Par- 
tei eintreten wollen, hätten wir 
geschlossen Ja gesagt. Sie hat 
uns aber nicht gefragt. 

Ich kam in eine Jugendbrigade 
und mußte dort gleich den 
Gruppensekretär machen. Die 
das bisher war, bekam ein Kind 
und schien heilfroh, den Posten 
losgeworden zu sein, obwohl sie 
nicht allzuviel getan hatte, wie 
ich bald merkte. Ich nahm diese 
Funktion sehr ernst. Und bald 
hatte ich den Namen „FDJ- 
Biene“ weg. Mit der Zeit aber 


Junge 
OSSEN 


begannen mich meine Kollegin- 
nen zu respektieren. Und weil, 
wenn einer was macht, er im- 
mer mehr machen muß, bei uns 
jedenfalls, wählten sie mich in 
die zentrale FDJ-Leitung des 
Betriebes. Ich wollte erst nicht. 
Denn damals hatte ich Heinz 
kennengelernt. Er hatte grad 
an meiner ehemaligen Schule 
als Geschichtslehrer angefan- 
gen. Zuhaus war die Große 
ausgezogen, Peter tat keinen 
Handschlag im Haushalt, und 
Mutter war nicht mehr die Ge- 
sündeste. Das meiste blieb an 
mir hängen. Und Heinz hatte 
auch seine Probleme. Er fand 
keinen rechten Kontakt im Kol- 
legium. Mich aber wählten sie 
in die zentrale Leitung! Der Tag 
hätte doppelt so viele Stunden 
haben müssen. Dann kam der 
Wettbewerb um den Titel 
„Bester im Beruf“. Alle FDJler 


sollten sich zur Teilnahme an 
diesem Wettbewerb verpflich- 
ten. Ich hätte die ganze Leitung 
auf den Mond schießen mögen. 
Immer mehr, immer Neues. Der 
Mensch muß doch auch mal 
ausruhen dürfen. So sauer wie 
während dieses Jahres ist es 
mir noch nie geworden, „Vor- 
bild“ zu sein, wie wir es in der 
Leitung beschlossen hatten, 
und ich sah aus... Sogar dem 
Vater ist das aufgefallen. 

Als bekanntgegeben wurde, 
daß ich die „Beste im Beruf“ 
geworden war und man mir 
den Wimpel und eine Prämie 
überreichte, war ich so über- 
rascht, daß ich losgeheult habe. 
Und am selben Tag nahm mich 
unser APO-Sekretär beiseite 
und sagte: „Ich glaube, es ist 
Zeit, daß du Genossin wirst." 
Was mich für ein Gefühl be- 
wegte, sag’ ich besser nicht. Als 


er mir am anderen Tag den 
Fragebogen brachte, wollte ich 
ihn nicht nehmen. 

„Das kannst du nicht machen!“ 
sagte der APO-Sekretär, „Du 
als Vorbild!“ Am Abend ging 
ich zu Frau Sch., meiner ehe- 
maligen Lehrausbilderin. Wenn 
mir jemand raten konnte, war 
sie es. 

Sie aber riet mir weder zu noch 
ab. Es war, als wären wir uns 
plötzlich fremd geworden. 

Auch mit Heinz sprach ich dar- 
über: „Klar trittst du ein.“ 
Aber weder ein Warum noch 
ein Darum. Lange lag ich 
abends wach, überlegte hin und 
her. Sah, daß neue Pflichten auf 
mich zukamen, sah auch, daß 
andere es sich einfach mach- 
ten. Ich kann mir nie etwas 
einfach machen. Selbst das 
Strümpfestopfen nicht. Was 
sollte ich tun? Es war für 
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mich keine Frage der Überzeu- 
gung, es war eine Frage meiner 
Kräfte. 

An einem Morgen, vor der 
Schicht, füllte ich den Frage- 
bogen aus. Der APO-Sekretär 
war sofort bereit, mein Bürge zu 
werden. Frau Sch. aber fragte: 
„Hast du dir das auch genau 
überlegt?" Als mein Ja etwas 
zögernd kam, sagte sie: „Ge- 
nosse zu sein ist nicht irgend- 
eine Verpflichtung, die dann 
und dann eingelöst ist. Ge- 
nosse bist du dein Leben 
long...” 

„Doch“, sagte ich, „ich möchte 
es!" 

Da lächelte sie, drückte mich an 
sich und sagte: 

„Ich weiß doch, Mädel, ich weiß 
es..." Und alles war zwischen 
uns wieder wie früher. 


So glatt — 
zu glatt? 


„Mein Name ist Werner T. Ich 
bin dreiundzwanzig Jahre alt 
und studiere derzeit Okonomie 
mit der‘ Spezialstrecke Organi- 
sation und Datenverarbeitung. 
Meine Entwicklung ist normal 
verlaufen, das heißt ohne son- 
derliche Komplikationen. Mein 
Vater ist gelernter Schlosser 
und jetzt technischer Direktor 
eines großen Werkes. Meine 
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Mutter ist Lehrerin. Ich habe 
noch eine Schwester, die ge- 
rade ihr Studium als Kinder- 
gärtnern absolviert. Ich habe 
die Schule bis zur Klasse Zehn 
besucht und dann Zerspo- 
nungsfacharbeiter gelernt. Die 
Lehre und das damit verbun- 
dene Abitur schloß ich mit der 
Note ‚sehr gut‘ ab. Danach 
diente ich anderthalb Jahre in 
den Reihen der NVA und wurde 
als Gefreiter in Ehren entlas- 
sen. Ich kehrte in meinen Be- 
trieb zurück und wurde von ihm 
nach einem Jahr zum Studium 
an die Fachschule delegiert. Ich 
bin Mitglied der FDJ, der DSF, 
des FDGB und des DTSB. Seit 
anderthalb Jahren bin ich Leiter 
einer Themengruppe, die be- 
auftragt ist, in einem Partner- 
betrieb der Fachschule die ge- 
samte Organisation auf EDV 
umzustellen. Der Wert des da- 
bei erarbeiteten Projektes be- 
trägt momentan 10 TM. 


Mein Studium fasse ich als 
Klassenauftrag auf und be- 
mühe mich stets um Höchst- 
leistungen. Meine Tätigkeit 
nach Beendigung des Studiums 
erfordert hohes fachliches und 
politisches Wissen. Ich selbst 
fühle mich schon lange eng mit 
der Partei der Arbeiterklasse 
verbunden und sehe die Mit- 
gliedschaft als eine unbedingte 
Notwendigkeit für mich an...“ 


Ja, so hatte ich meine Auf- 


Ige 


OSSsen 


nahme als Kandidat begründet. 
Dann ging ich zu Olaf, der fünf 
Jahre älter ist als ich und Mit- 
glied unserer Parteileitung an 
der Fachschule ist. Seine Mei- 
nung schätze ich sehr, nicht nur 
in fachlichen Fragen. Ich bat 
ihn, meine Begründung zu 
lesen und mir dann seine Mei- 
hung zu sagen. Das tat er! 
Olaf: Werner, ich habe deinen 
Aufnahmeantrag sehr aufmerk- 
sam gelesen. Aber... er gefällt 
mir nicht recht. 

Werner: Ich verstehe nicht... 
Olaf: Er, wie soll ich’s sagen, 
er scheint mir zu glatt. 
Werner: 2%? 

Olaf: Bist du je in deinem Le- 
ben auf wirkliche Schwierigkei- 
ten gestoßen? 2 
Werner: Gewiß. Aber ich bin es 
gewöhnt, sie mit Hilfe meines 
Kollektives zu lösen. 

Olaf: Wir wollen die Sprüche 
beiseite lassen, Werner. Es geht 
um deine Aufnahme in unsere 
Partei. Wer hat dich angespro- 
chen, daß du dich als Kandidat 
bewerben sollst? 

Werner: Niemand. Ich wußte, 
daß dieser Schritt für mich not- 
wendig war. 

Olaf: Hast du mit deinem Vater 
über deinen Entschluß gespro- 
chen? 

Werner: Ja, natürlich. 

Olaf: Und er hat ihn gebilligt? 
Werner: Ja. Er hat uns so er- 
zogen. 

Olaf: Und mit deiner Mutter 


hast du auch darüber gespro- 
chen? 

Werner: ... Nein. 

Olaf: Weshalb nicht mit ihr? 
Werner: Wir ... verstehen uns 
nicht besonders. 

Olaf: Nun gut. 

Hast du Vorbilder? 

Werner: Ja. Herrn Professor D. 
Olaf: Ein sehr großes Vorbild. 
Und welche seiner Eigenschaf- 
ten schätzt du besonders? 
Werner: Verzeihung, er ist mein 
Professor! Ich würde mir nie an- 


maßen, irgendwelche Eigen- 
schaften... 

Olaf: Da bist du aber sehr 
respektvoll.... 

Übrigens, du schreibst: ,... ich 


sehe die Mitgliedschaft als eine 
unbedingte Notwendigkeit für 
mich an.‘ Kannst du mir das 
mal genauer erklären? 
Werner: Ja... Meine Erziehung 
zu Hause, das Klima in meinem 
ehemaligen Betrieb, die Zeit in 
der NVA - alles war dazu an- 
getan, mir eine marxistische 
Weltanschauung zu vermitteln. 
Und die logische Konsequenz 
scheint mir, diese Weltanschau- 
ung auch durch meinen Beitritt 
zur SED zu dokumentieren. Zum 
anderen meine ich... 

Olaf: Du machst im Herbst dein 
Examen. Hat jetzt dein Beitritt 
etwas damit zu tun? 

Werner: Nein. Wie kommst du 
darauf? 

Olaf: Werner, ich kenne dich 
nun seit zweieinhalb Jahren. 


Das Plakat auf den Seiten 32/33 
entwarf Peter Nitzsche, 
eingesandt zum künstlerischen 
Wettbewerb aus Anlaß des 

IX. Parteitages der SED, 


Du bist einer unserer besten 
und aktivsten Studenten, einer, 
dem zufliegt, was andere sich 
hart erarbeiten müssen. Ich 
habe dich nie verzweifelt ge- 
sehen, aber auch nie unge- 
zwungen fröhlich. Manchmal 
habe ich den Eindruck, du rich- 
test dir deine Zensuren nach 
Bedarf ein. Und geholfen hast 
du stets denen, die nie in deine 
Nähe rücken konnten. Jetzt 
aber, mißverstehe mich bitte 
nicht, darfst du es dir nicht ‚ein- 
richten‘, weil es ja so ‚zwangs- 
läufig‘ ist, daß du Genosse 
wirst. Genosse sein, heißt 
Mensch sein, Vorbild und Hel- 
fer sein, heißt aber auch Kämp- 
fer sein. 

Werner: Gewiß. Daß ich kämp- 
fen kann, habe ich doch wohl 
bewiesen. 

Olaf: So? Wobei denn? 
Werner: (schreit plötzlich los) 
Was wollt ihr denn noch von 
mir, was denn nur, was 
denn...? 

Olaf: Wir wollen, daß du ein 
guter Genosse wirst, einer, der 
auch mal schreien kann, einer, 
der für unsere Sache brennt, 
der nicht nur glimmt. Das Glim- 
men ist zu schnell erstickt. 
Also: Reden wir noch einmal 
über alles... 

Und wir haben noch lange ge- 
redet. Gestern habe ich meine 
Kandidatenkarte bekommen. 
Der erste Händedruck danach 
kam von Olaf. 
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In Bratislava 
geboren, wollte 

sie eigentlich 
Architektin werden. 
Ihren zweiten 
Traumberuf — 
Kostümbildnerin — 
erwägt sie noch 
immer, vielleicht für 
später. Und bleibt 
vorläufig in 

der Übung, indem sie 
grundsätzlich nur 
selbstentworfene 
und -genähte Kleider 
trägt. Einstweilen 
aber ist sie mit 
Freude und Erfolg 
Schauspielerin, 
stellte zum Beispiel 
in „Vertrag mit 


- 


dem Teufel“ eine von 
fünf Abiturientinnen . 
dar, die sich 
vorgenommen hatten, 
bis zur Reifeprüfung 
auch ihre Reife- 
prüfung beim 
männlichen Ge- 
schlecht bestanden 
zu haben. Ferner 
war sie u. a. 

zu sehen in der 


Koproduktion mit 
Frankreich „Der 
Mann, der lügt“ 
sowie in 

„Kolonie Lanfıiri“. 
Zwischendurch 
absolvierte sie 
die Schauspielschule 
und spielte Theater. 
Demnächst 

verführt sie auf 


‚unserer Leinwand im 


Musical „Ein Stern 
fällt nach oben“ 
einen aufsteigenden 
Schlagerstar, 

der privat als 

Karel Gott einer 
ihrer angenehmsten 
Partner ist. 
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KREUZWORTRÄTSEL 


Waogerecht: 

3, Defensivwaffe zu Wasser und 
zu Lande, 

6. Brennpunkt eines Linsensystems, 

9. Teil einer Handfeuerwaffe, 

14. Form im literarischen Schaffen, 

15. plötzlicher Gedanke, 

16. Stück, 

17. tropische Faserpflanze, 

18. Kochsalzlösung, 

20. Oper von Giacomo Puccini, 

21. Mühlenprodukt, 

23. Form der Ätzung in der 
Polygrafie, 

26. Farbe, 

28. nordamerikanischer Staatenbund, 

30. nördlicher Teil der Insel Irland, 

33. Fluß in der ESSR, 

35. Gattungsbegriff, 

36. Währungseinheit in Kuba, 

37. dem Meerschweinchen verwandtes 
Nagetier Südamerikas, 

38. Fliederpalme, 

40. Insel im Mittelmeer, 

42. französischer Filmregisseur, 
drehte den Film „Das große 
Manöver", 

43. Sportfischer, 

44, schwedische Schriftstellerin und 
Frauenrechtlerin (1849—1926) , 

46. Untier in Sagen und Märchen, 

49. Stadt im Ruhrgebiet, 

51. Stern im Sternbild Adler, 

55. banktechnischer Begriff, 

56. Schmuckbehältnis, 


. Teilzahlungsbetrag, 


sozialdemokratischer Verleger 
und Buchhändler (1842—1880) , 


. mittelenglische Industriestadt, 
. Lohndiener, 

. eine der Gezeiten, 

. feste Gesteinshülle unter 


dem Sial, 


. amerikanischer Schriftsteller, 


kritisierte in dem realistischen 
Roman „Verdammt in alle Ewigkeit“ 
den USA-Militarismus, 


. Hauptstadt der VR Bulgarien, 
. männlicher Vorname, 

. die Tierwelt, 

. Liebreiz, 

. Ansprache, 


kleiner Ausflug, 


. schweizerischer Mathematiker 


(1707—1783),, 
Grenzfluß zwischen der DDR 
und der VR Polen, 


. Zündschnur, 

. Haltetau auf Schiffen, 

. Singvogel, 

. Seitentrieb bei Holzgewächsen, 
. Fußballmannschaft, 


Hülsenfrucht, 


. Bewohner einer baltischen 


Sowjetrepublik, 


. Schreibfläche in Schulräumen, 
. südbadische Kreisstadt (BRD), 


Theaterplatz, 


. Halsschmuck, 
. Gestalt aus der Oper 


„Die sizilianische Vesper“, 


. ins Meer hinausragender Steindamm, 


100. Stern im Sternbild Walfisch, 
101. Entfernung der Barthoore, 
102. Kuchengewürz. 


Senkrecht: 


1 
. Moßeinheit des Luftdrucks, 


Su 


=-Syanau>bm 


Werkbezeichnung in der Musik, 


Schnellfeuerwoffe, 


. Strom in Afrika, 
. Nebenfluß der Fulda, 


Schmiermittel, 
Truppenunterkunft, 


. Störung im Verkehrsablauf, 
. Hauptstadt von Peru, 

. englische Biersorte, 

. Spezialeinheit der 


Luftstreitkräfte, 
Dienstgrad bei der Volksmarine, 


. großes Gewässer, 

. Sinnesorgan, 

. Hafenstadt in der DRV, 

. altrömisches Kleidungsstück, 

. griechischer Buchstabe, 

. Offiziersdienstgrad bei der NVA, 
. Dienstgrad bei der NVA, 

. Salzlösung für Heilbäder, 

. Gestalt aus der Oper 


„Der fliegende Holländer", 


. Hast, 

. zwei zusammengehörige Dinge, 
. Weinernte, 

. französische Landschaft, 

. Beingelenk, 

. englisches Längenmaß, 

. Huftier, 

. Waffengattung der NVA, 

. Nachtvogel, 


. sowjetische Nachrichtenagentur, 


Spezialfahrzeug der Volksmarine, 
Grundnahrungsmittel in Asien, 
Dienstgrad bei der NVA, 


. männlicher Vorname, 

. Offiziersdienstgrad bei der NVA, 
. alkoholisches Getränk, 

. Kurort, 


internationale Abkürzung für 
Instrumentenflugregeln im 
Luftverkehr, 

Futterpflanze, 


. Maßeinheit der elektrischen 


Stromstärke, 


76. Rabenvogel, 

77. Vorsitzender des Zentralvorstands 
der Gesellschaft für Sport 
und Technik, 

79. Türverschluß, 

82. Skulptur im Naumburger Dom, 

83. aromatisches Getränk, 

90. Wintersportgerät, 

91. griechischer Buchstabe, 

93. Stadt in Marokko, 

94. Vorname einer bekannten 
Dresdner Malerin, 

95. Meeresraubfisch. 


WABENRATSEL 


Wir bilden sechsbuchstabige Wörter, die 
im Feld mit dem Häkchen beginnen und 


im Uhrzeigersinn um das 


Zahlenfeld 


verlaufen. 


Bedeutung der Wörter: 


1 
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Maschine für Erdarbeiten, 

Erdteil, 

Vorrichtung zur Gewährleistung 
der Sicherheit im Schienenverkehr, 
rechter Nebenfluß des Labe 

in der CSSR, 

Getreidepflanze, 

Lauchgemüse, 

Teil des Schuhs, 

römischer Feld- und Hirtengott, 


WÖRTER IN KREISEN 


Wir bilden fünfbuchstabige Wörter, die 
im Feld mit dem Häkchen beginnen und 


im Uhrzeigersinn 


um das Zahlenfeld 


verlaufen. 


Bedeutung der Wörter: 


weiblicher Vorname, 
Hausvorbau, y 
Milchprodukt, 

Fluß im Norden der UdSSR, 
seltsame Gewohnheit, 
Schreibflüssigkeit, 
Kleidungsstück, 

Kernstück in Drahtseilen, 
Richtschnur, Norm, 
Radkranz, 


. eingedickter Fruchtsaft, 


einer der Wegbereiter des 
deutschen Motorfluges. 


I® 


9. europäische Volksrepublik, 

10. griechische Nymphe der Gewässer, 

11. kürzeste Verbindung zwischen 
zwei Punkten, 

12. Strauchfrüchte. 


Anmerkung: Die Buchstaben in den ge- 
strichelt umrandeten Feldern ergeben — 
richtig geordnet — den Namen eines 
Abkommens der sozialistischen Staaten 
Europas zur Gewährleistung von Frieden 
und Sicherheit in Europa. Schreibt den 
Namen und die Jahreszahl des Inkraft- 
tretens dieses Abkommens auf eine Post- 
karte und schickt sie bis zum 10. Mai 
1976 (Datum des Poststempels) an die 
Redaktion „neues leben“, 1056 Berlin, 
Postfach 43. Unter den. richtigen Ant- 


worten werden wieder 50 Preise zu je 
20,— Mark ausgelost. 


Bei richtiger Lösung nennen die Buch- 
staben der Mittelwaogerechten eine 
Flugzeuggattung unserer Luftstreitkräfte, 
die zur Abwehr von bemannten und un- 
bemannten Luftangriffsmitteln dient. 


Bei richtiger Lösung nennen die Buch- 


staben der Außenfelder, ebenfalls im 
Uhrzeig:rsinn gelesen, eine Steilfeuer- 
waffe der Landstreitkräfte der NVA. 


mit 
deu: 


Bed: 
e 


SILBENWABENRATSEL 

Aus den Silben: ber — de — de — ga 
— gra — hand — leut — li — mo — na — 
nant — 0 — 0 — pe — ri — stan — te 


— bilden wir viersilbige Wörter, die im Feld 


dem Häkchen beginnen und in der ange- 
teten Richtung um das Zahlenfeld ver- 


laufen. 


leutung der Wörter: 

höchste Spielklasse bei Fußballwettkämpfen, 
Offiziersdienstgrad bei der Nationalen 
Volksarmee und anderen bewaffneten 
Organen, 

Erfrischungsgetränk aus natürlichen oder 
künstlichen Geschmacksstoffen, 

immer wiederkehrende Zahlenfolge 

in Dezimalbrüchen, 

von Hand gezündeter und in das Ziel 
geworfener Sprengkörper, 

lat.: stehenden Fußes, sofort. 


Auflösungen aus Heft 3/1976 


KREUZWORTRATSELL. Waagerecht: 3. 
Bilanz, 7. Nelson, 12. Kanon, 13. Ire, 
14. Atlas, 15. Kanake, 17. Traven, 19. 
Leeds, 21. Balaton, 23. ORBIS, 24. Soda, 
26. Anprobe, 27. Halm, 29. Tip, 31. 
Sode, 33. Trage, 34. Pose, 35. Gnu, 37. 
Ralf, 39. Nike, 41. Ade, 42. Lift, 43. 


Team, 44. Alaun, 45. Loge, 46. Wien, 
47. Sella, 48. Bonn, 49. Lias, 50. Mai, 
52. Ines, 54. Eden, 55. Lienz, 57, Akt, 58. 
Eis, 60. Koerner, 62. Ohm, 63. Inn, 65. 
Staat, 67. Thale, 70. Investition, 72. Ko- 
operation, 74. Peene, 76. Niete, 77. 
Main, 80. Eta, 83. Heim, 85. Bianka, 
87. Normative, 89. Tender, 91. Fes, 92. 
Elton, 93. Argon, 94. one, 95. Elle, 96. 
Tell, 97. Malz, 98. Real. 


Senkrecht: 1. Materialoekonomie, 2. 
Fonds, 4. Irawadi, 5. Akaba, 6. Ziel- 
praemie, 7. Nettogewinn, 8. Liane, 9. 
Oberhof, 10. Sturm, 11. Nationalein- 
kommen, 16. Kant, 18. Robe, 20. SOS, 
22. Arad, 23. Ole, 25. Bon, 28. Ast, 29. 
Trab, 30. Plan, 32. Eklat, 34. Pinne, 
35. Geld, 36. Uman, 38. Funk, 40. Eos, 
42. Lei, 43. Teer, 49. Leiste, 51. Aera, 
53, Schere, 55. Lotos, 56. Zetor, 59. 
Stint, 60. Kai, 61. Rho, 62. Olein, 64. 
Repin, 66. Ate, 68. APN, 69. Steen, 71. 
Senkel, 73. Athene, 75, Uta, 78, Aase, 
79. Zone, 80. Emil, 81. Atom, 82. Aval, 
84. Idol, 85. BfN, 86. Ale, 87. Not, 88. 
Erz, 89. Tor, 90. Ren. — Lösungswort: 
Rationalisierung. 


WORTER IN KREISEN: 1. Tunis, 2. Siele, 
3 4Lumme, 4. Gemme, 5. Grade, 6. 
Daene, 7. Genre, 8. Zange, 9. Elena, 
10, Nebel, 11. Betel, 12. Aller, 13. Laura, 
14. Armut. — Neuererzentrum. 


WABENRATSEL: 1. Arbeit, 2. Bedarf, 3. 
Betrag, 4. Rainer, 5, Wolfen, 6. Herbst, 
7. Fehler, 8. Gehalt, 9. Tiegel, 10. 
Gewinn, 
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Weißer Pullover 

Das Muster für den 
weißen Pullover aus fester 
Sportwolle brachte eine 
hübsche Touristin mit. 
Uns gefiel es auch, 


Jacke aus Schafwolle 
Schafwolle aus Zakopane 
und ein Streifenmuster von 
Moda Polska waren beim 
Herstellen dieser warmen 


Jacke behilflich. Die Teile 
sind gerade gestrickt und 
umhäkelt. Gut für kühle 

Sommernächte, oder? 


Stricktuch 

Auch das schöne Viereck- 
tuch aus feiner weißer 
Naturwolle ist was gegen 


Sommerkühle. Es wurde 
in Georgien gestr 


Langer Rock 

Der Rockstoff: ein alter 
Wandläufer. Wo der 
herstammte, weiß keiner. 
Aber sicher gab es irgendwo 


einmal ähnliche Röcke. unseren letzten Beispielen. 

Ideen findet man schließlich Sicher, es gäbe noch viel 

nicht im luftleeren Raum. mehr. Aber es gibt ja auch 
noch mehr Ferien und 

Leinentaschen noch anderes als Souvenirs. 

Grobmaschige Bindfaden- 

netze aus Polen und ein 

geknüpfter Gürtel aus’ 

der CSSR gehören zu 


ir 


Dummes Lied 


Die Luft ist warm, die Sonne weckt 
mein Blut und läßt es sausen. 

Das Frühjahr hat mich aufgeschreckt 
Von innen und von außen. 


Sogar mein Kopf, der müde war, 
denkt wieder schlimme Dinge. 
Ich fühle mich sehr sonderbar. 


Ich bin vergnügt und singe. 
Heinz Kahlau 


Fotos: P, Müller (4), M. Nitzschke (1), 
W. Gregor (1), J. Rosse (1) 


Die 


Jährlich steigt auf den Weltmeeren 
die Zahl der Schiffskatastrophen. 
1970 gab es täglich eine Kata- 
strophe. Die Ursachen eines so 
ernsten Anstiegs der Unglücke sind 
zweifellos die Vergrößerung des 
Umfanges der Schiffe, die höheren 
Geschwindigkeiten und mangel- 
hafte Sicherheitsvorkehrungen in 
profitablen Werften. 

Daneben aber verschwinden immer 
wieder Schiffe und Flugzeuge auf 
rätselhafte Weise. So haben sich 
seit 1850 nahezu 200 Schiffe auf 
dem Nordatlantik verloren, oder 
sie sind aus unbekannten Grün- 
den von ihren Besatzungen auf- 
gegeben worden. 

Im Februar 1948 geriet die. „Urang 
Medan“ in der Straße von Malacca 
in Seenot. Die Besatzung hatte 
noch nicht einmal Zeit, SOS 
zu funken, sie wurde mit von 
Grauen verzerrten Gesichtern tot 
aufgefunden. Die Rettungsmann- 
schaften fanden keinerlei Spuren 
von Gewalt... 

Gefürchtet ist auch das Bermuda- 
Dreieck, ein Seegebiet östlich von 
Florida, Seeleute nennen es Drei- 
eck des Todes. Hier sollen bereits 
mehr als hundert Schiffe und Flug- 
zeuge in geheimnisvollen Kata- 
strophen verendet sein. Genau 
weiß man es vom Schwefelfrachter 
„Marine Sulphur Queen“, von 
dem 20000-Tonner „Anita“ und 
von den fünf Torpedobombern des 
Typs TBM Avenger. Sie kamen aus 
dem Bermuda-Dreieck nicht wie- 
der raus. Die Flugzeuge waren 
z. B. im Dezember des Jahres 
1945 zu einem Gruppenflug gestar- 
tet. Trotz relativ ruhigen Wetters 
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lautlose 


lautlose 
Gefahr 


verloren ihre Besatzungen aus un- 
erklärlichen Gründen die Orientie- 
rung und sind nie wieder gesehen 
worden. 

Natürich regen solche Fakten die 
Phantasie an. Der amerikanische 
Autor Charles Berlitz muß da be- 
sonders gabt sein. In seinem Best- 
seller „Das Bermuda-Dreieck 
Fenster zum Kosmos?“ fesselt er 
seine Leser mit der spannenden 
Mär von außerirdischen Mächten, 
die mit ihren UFOs diese geheim- 
nisvollen Katastrophen _verur- 
sachen. Wo keine eindeutige Er- 
klärung ist, da wuchert halt die 
Spekulation. Tatsächlich aber 
haben nach seriöseren Uhnter- 
suchungen immer noch „irdische" 
Ursachen den Vorrang. Viele Schiffe 
sind auf „natürliche“ Weise gesun- 
ken, im Orkan, blitzschnell, ohne 
daß für ein SOS-Signal Zeit blieb. 
Hinzu kamen die spektakulären 
Unglücke für die Versicherungen. 
Trotzdem aber bleibt eine andere 
Gefahr zu erörtern:die Infraschall- 
wellen. Eine lautlose Gefahr, die 
besonders für Besatzungen auf 
offener See, sogar ruhiger See 
bestehen kann. Sie ist sehr viel 
schwerer zu „fassen“ und weithin 
wenig beachtet gewesen. In den 
30er Jahren allerdings haben 
Wissenschaftler ‘auf sogenannte 
Infraschallwellen schon hingewie- 
sen, aber nur hingewiesen und 
erklärt: Infraschallwellen entstehen 
in Sturmzonen und breiten sich 
über weite Entfernungen nahezu 
ungeschwächt aus. Sie können 
schädliche Auswirkungen beson- 
ders auf den Organismus haben 
und wahrscheinlich mechanische 


Gefahr 


Zerstörungen anrichten. Viel mehr 
weiß man heute auch noch nicht 
mit Sicherheit. 

Infraschall ist unhörbar, Versuchs- 
tiere zeigen Unruhe oder werden 
von Angst erfaßt, wenn sie dem 
Infraschall ausgesetzt werden. So 
können viele Phänomene, wie ge- 
steigerte Selbstmordraten, Unwohl- 
sein oder plötzlich verschwindendes 
Orientierungsvermögen, damit zu- 
sammenhängen. 

J. Green und F. Dunn von der 
Universität Illinois brachten plötz- 
liche, rapide ansteigende Ver- 
kehrsstörungen und Abwesenheits- 
raten von Schulkindern in Chicago 
damit in Zusammenhang. In Chi- 
cago war zwar zur betreffenden 
Zeit ruhiges Wetter, aber 2400 
Kilometer entfernt im Nordatlant- 
tik tobten Stürme. Sicher reichen 
diese Daten noch nicht aus, um 
Versicherungsansprüche und Lang- 
mut der Lehrer zu rechtfertigen. 
Sie unterstreichen vielmehr die 
Notwendigkeit, der lautlosen Ge- 
fahr gründlich nachzuspüren, zu- 
mal Infraschall nicht nur in Sturm- 
gebieten entstehen kann, sondern 
überall da, wo Schwingungen er- 
zeugt werden. 

In jedem Fall müssen bei allen 
unerklärlichen Erscheinungen, wo 
Infraschalleffekte vermutet werden, 
viele Faktoren bedacht werden. 
Die Gefährlichkeit des Infraschal- 
les dagegen steht außer Zweifel. 
Vielleicht aber kann er eines 
Tages — wie der Überschall — so- 
gar zu nützlichen Diensten ge- 
zwungen werden. 


Dr. CARL MICHAEL 
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Auf den Inlandsrouten der 
Aeroflot gibt es die Tradition, 
den Reisenden beim Anflug 
des Bestimmungsortes mit des- 
sen Geschichte und Gegenwart 
bekanntzumachen. Und selbst 
durch den anonymen Bord- 
lautsprecher entgehen uns 
nicht der Ernst und der Stolz in 
der Stimme der Stewardess, 
die von der vor uns liegenden 
Stadt spricht: Wolgograd. 

Für mich persönlich ist es ein 
Wiedersehen nach acht Jahren. 
Und während wir durch die 
nächtlichen Straßen dieser Hel- 
denstadt fahren, vorbei an den 
modernen Wohnhäusern, an 
Schulen, Institutionen und 
Kaufhallen, kommt mir wieder 
ein Bild in den Sinn: Jemand 
sprach von den Augen und 
Mündern der Steine, der Zie- 
gel, die die von Trauer, von 
Heldenmut und Siegen er- 
füllte Geschichte dieser Stadt 
noch zu berichten wissen, wenn 
die einstigen Überlebenden 
und Zeugen nicht mehr sein 
werden. 


Geschichte und Jugend 


Am Morgen, während des 
Stadtrundganges, legen wir 
auf dem Platz der gefallenen 
Kämpfer Blumen nieder. Vor 
dem Obelisk der Helden des 
roten Zarizyn halten Lenin- 
Pioniere Ehrenwache — eine 
Auszeichnung, die nur den 
Besten zuteil wird. 


„Hier liegen die heldenhaften 
Verteidiger des roten Zarizyn, 
die im Jahre 1919 von den un- 
menschlichen weißgardistischen 


Henkern zu Tode gemartert 
wurden“ lautet eine Inschrift 
des Obelisken. Die Gedanken 
gehen zurück in die Jahre 1918, 
1919 bis 1920: Bürgerkrieg. Der 
Kampf gegen Interventen und 
Weißgardisten wird zur Haupt- 
aufgabe des Sowjetlandes. Im 
Juni 1919 muß die Rote Armee 
nach erbitterten Kämpfen 
gegen die weißgardistischen 
Truppen Denikins die Stadt 
Zarizyn aufgeben. Die Chronik 
der Gebietsorganisation des 
Komsomol berichtet am 11. De- 
zember 1919 davon, daß der 
Jugendverband alle Mitglieder 
zum Kampf gegen die Denikin- 
schen Banden in die vom Par- 
teikomitee aufgestellten Kom- 
munistischen Abteilungen ent- 
sandt hat. Am 3. Januar 1920 
ist Zarizyn von den Weißen be- 
freit. 23 Tage und Nächte nur 
liegen zwischen diesen beiden 
Eintragungen, aber Zeuge 
welchen Mutes sind allein 
sie geworden, und wieviele 
Kugeln verfingen sich in den 
Steinen. 

Später, am Fuß des Mamajew- 
Hügel, auf dem sich das ge- 
waltige Denkmal für die Hel- 
den der Stalingrader Schlacht 
erhebt, betont dessen Direktor 
schon zu Beginn seiner Füh- 
rung: „Viele junge Menschen 
kommen hierher. Sie kommen, 
um sich inmitten des endlosen 
Stromes der Besucher vor 
denen zu verneigen, die im 
Kampf für die Heimat gefallen 
sind.“ Und das heißt: Keiner 
und nichts ist vergessen, denn 
die Eltern bewahren das Ver- 
mächtnis den Kindern und die 
Kinder ihren Kindern. 


Man schrieb den 13. September 
1942 als die unmittelbare Ver- 
teidigung Stalingrads begann. 
Welchen Heldenmut und 
welche Kampfmoral in dieser 
Zeit die Komsomolzen bewie- 
sen, berichtet ein Kreiskomitee 
des Komsomol an eben diesem 
Tag: Die Komsomolzin Klara 
Kemenwa rettete an einem Tag 
89 Verwundete. Schon selbst in 
Sicherheit, hört die Komsomol- 
zin Tamara Belowa Hilferufe, 
begibt sich zurück in die Kampf- 
linie und trägt einen schwer- 
verwundeten Kommissar aus 


dem Feuer. Ein Komsomolze 
übernimmt die Leitung der 
3. Poliklinik. Es gibt nicht aus- 
reichend Brot, da geht die 
Komsomolzin Tamara Iwanowa 
zum Parteikomitee und schlägt * 
einen Plan zum Wiederaufbau | 
der Brotfabrik vor. Die 17jäh- 
rige wird Direktorin des Wer- 
kes. Die Komsomolzinnen Pe- 
trowa, Denatschewa und Sa- 
lowa betreuen Kinder, deren 
Eltern von den Faschisten um- 
gebracht wurden... Im Sep- 
tember und Oktober toben er- 
bitterte Straßenkämpfe in der 
Stadt. Ein einziges Haus wird 
vom Sergeanten Pawlow und 
einer kleinen Gruppe von Sol- 
daten vor den angreifenden 
Faschisten verteidigt. Auf jeden 
Quadratmeter Stalingrader Bo- 
den fielen vier Bomben und 
Granaten, auf den Mamajew- 
Hügel das Hundertfache. Und 
so lautet eine Inschrift des 
Denkmals auf dem Hügel: „Ein 
Eisenhagel schlug ihnen ins 
Gesicht, sie aber schritten vor- 
wärts.“ Im November 1942 be- 
ginnt die sowjetische Gegen- 
offensive an der Wolga. Zwei 
Stoßgruppierungen der sowje- 
tischen Südwest- und Donfront 


durchbrechen beiderseits Sta- F% 


lingrads die gegnerischen Stel- | 
lungen, vereinigen sich am 
23. November und schließen 
die faschistischen Truppen ein. 


Nachdem die hitlerdeutschen | 


Truppen ein ehrenhaftes Kapi- 
tulationsangebot ablehnen, 
wird der Stalingrader Kessel 
liquidiert. Ende Januar 1943 
kapituliert Generalfeldmor- 
schall Paulus. Mit diesem Sieg 
der Roten Armee an der 
Wolga, errungen nach opfer- 


reichen 200 Tagen und Näch- 77 


ten, wurde die entscheidende | 
Wende im zweiten Weltkrieg | 
eingeleitet. Stalingrad, befreit 
von den Faschisten. Was zu- 
rückblieb, das schreibt ein Be- 
richt des Stalingrader Stadt- 
sowjets nach Beendigung der 
Schlacht: „In der Stadt sind 
41685 Gebäude, d.h. 85 Pro- 
zent des gesamten Wohnfonds, 
fast völlig vernichtet, nieder- 
gebrannt, gesprengt. Von den 
100 Industriebetrieben ist fak- 
tisch kein einziger erhalten ge- 
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blieben. Im zentralen Stadt- 
bezirk sind 38 Personen, in 
ganz Stalingrad 751 Einwohner 
registriert.“ Wovon könnten 
die Steine Stalingrads nach 
diesen 200 Tagen und Nächten 
sprechen! 


Bereits Anfang 1943 kamen 
aus allen Teilen des Sowjet- 
landes Freiwillige, um beim 
Wiederaufbau der Stadt zu 
helfen. Nach wenigen Wochen 
waren es 20 000. Sie lebten in 
Zelten und den ehemaligen 
Soldatenunterkünften. Sie füg- 
ten die Steine dieser Helden- 
stadt ein zweites Mal aufein- 
ander. Schöner und blühender 
denn je ist die Stadt heute. Die 
2,5 Millionen Einwohner, dar- 
unter 300000 Komsomolzen, 
des Gebiets Wolgograd be- 
trachten es als Verpflichtung, 
sich beim kommunistischen 
Aufbau den heroischen Tradi- 
tionen ihrer Heimat würdig zu 
erweisen. 


Beim Besuch des Wolgograder 
Traktorenwerkes, in dem 8000 
Jugendliche arbeiten, berichten 
junge Arbeiter, daß die Kom- 
somolzen des Betriebes in Vor- 
bereitung auf dem XXV. Partei- 
tag der KPdSU täglich einen 
Traktor zusätzlich von einge- 
spartem Material produzieren 
und daß jeweils drei Komso- 
molzen darum kämpften, die 
Norm für vier zu erfüllen, und 
sie erläutern uns ihre persön- 
lichen Pläne. Auf einem 
Freundschaftstreffen mit jun- 
gen Wissenschaftlern des Wol- 
gograder Forschungsinstitutes 
für Technologie des Maschinen- 
baus berichtet der Vorsit- 
zende des „Rates Junger Spe- 
zialisten“, Konstantin Man- 
schula, davon, welche Initiati- 
ven die Komsomolzen des Insti- 
tuts entwickeln, um zu helfen, 
die neuen Forschungsergeb- 
nisse unverzüglich in die Praxis 
zu überführen und somit dazu 
beizutragen, die Aufgaben des 
10. Fünfjahrplanes zur Er- 
höhung von Qualität und 
Effektivität der Produktion zu 
lösen. Auch hier werfen wir 
einen Blick in die persönlichen 
Pläne, und die Komsomolzen 
erzählen vom Wettbewerb um 
die beste Organisierung der 


FOTOS: ZENTRALBILD (3), GERBETH (1), 
FIEBIG (2) 


Komsomolarbeit in den Grup- 
pen des Instituts. 


Wie überall im Lande Lenins 
spürt man deutlich, wie sehr 
beim Komsomol revolutionäre 
Traditionen und heutiges Be- 
währungsfeld untrennbar mit- 
einander verbunden sind, und 
wie sich diese Einheit produk- 
tiv beim Aufbau des Kommu- 
nismus auswirkt. 


Erich Honecker, der bereits 
1947 als Vorsitzender der FDJ 
mit einer Jugenddelegation in 
der Stadt weilte, sprach wäh- 
rend des Besuches der von ihm 
geleiteten Partei- und Staats- 
delegation der DDR im Okto- 
ber 1975 in Wolgograd davon, 
wie das Vermächtnis der Hel- 
den von Stalingrad und aller 
sowjetischen Soldaten, die im 
Kampf für den Sieg über den 
Faschismus ihr Leben gegeben 
haben, im sozialistischen deut- 
schen Staat hoch in Ehren ge- 
halten wird. Und er fügte hin- 
zu: „Wir tun alles, um die 
Bande der Freundschaft mit 
dem Sowjetvolk weiter zu stär- 
ken und zu festigen, weil wir 
wissen, welche Bedeutung der 
Bruderbund mit der Sowjet- 
union für die Entwicklung unse- 
res sozialistischen Landes hat.“ 
Überall, wohin wir während 
unserer Reise kamen, spürten 
wir dieses durch den Vertrag 
über Freundschaft, Zusammen- 
arbeit und gegenseitigen Bei- 
stand zwischen der DDR und 
der UdSSR noch verstärkte Ge- 
fühl der Zusammengehörigkeit 
unserer Völker, unserer Par- 
teien und Jugendverbände. 


Aber wo sollte man es stärker 
verspüren als gerade hier, an 
diesem historischen Ort? 


Wolgograd und Frieden 


Und noch ein anderer Ge- 
danke verläßt einen nicht in 
Wolgograd. „Hier wird die 
Straße des Friedens gebaut“, 
schrieben 1943, nach der Be- 
freiung der Stadt von den Fa- 
schisten, die Freiwilligen an ein 
zerstörtes Gebäude des Stadt- 
zentrums. Und tatsächlich er- 
hielt die erste Straße diesen 
Namen. Sie mündet heute auf 
das Gelände des Planetariums, 
einem Freundschaftsgeschenk 
der Werktätigen der DDR, des- 
sen Kuppel von einer Bronze- 
figur, der Gestalt einer jungen 
Frau, gekrönt wird. In einer 
Hand hält sie die Erdkugel mit 
einer Taube. 

Aber in. unseren Gedanken 
endet die Wolgograder Straße 
des Friedens nicht hier. Sie ver- 
läuft weiter in der Marschroute 
der Sowjetsoldaten, die 1945 
die Siegesfahne auf dem 
Reichstag hißten, in dem lan- 
gen Weg bis zum erfolgreichen 
Abschluß der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammen- 
arbeit in Europa, in den Spu- 
ren der Kämpfer für Frieden 


und sozialen Fortschritt in 
jedem Land der Welt. 
Auf Wiedersehen in Wolgo- 


grad, rufen uns unsere Freunde 
zu, und das ist mehr als der 
übliche Abschiedsgruß. In den 
Worten liegt die Freude auf 
jene Tage im Sommer 1977, da 
in dieser Stadt — so wurde es 
während des Aufenthaltes der 
Delegation des Zentralrates 
der FDJ beschlossen — das 
4. Festival der Freundschaft 
zwischen der Jugend der 
UdSSR und der DDR stattfin- 
den wird. 


ei Cowohl meine Oma schon 80 Jd 
It ist, ist si \ ich 
nlimleser- 
brief 


jedesmal lese ich mit Interesse „nl 
informiert“ und die Leserbriefseiten. 
Auch die Beiträge „Unser stiller (?) 
Mann", „Der Erzengel Gabriel“, „Mit 
Brille sieht man durch“ und „Tokio- 
Hauptbahnhof“ möchte ich  hervor- 
heben, Nicht gefallen hat mir der 
Beitrag über Astrid Bless. Solche Ar- 
tikel sollten lieber nicht in einer Ju- 
gendzeitschrift erscheinen, 

LUTZ PETERS, LEIPZIG 


ortiz 


mein prachtvolles Jugendweihey»schenk 
zurück, 

Es lohnt sich, vorher darüber zu spre- 
chen, wie man seine Aufnahme in den 
Kreis der Erwachsenen sinnvoll feiert. 
P. HEINE, BERLIN 


sympathischen Veronika Fischer, die 
Ihr in Heft 2/1976 brachtet. In ihren 
Liedern schneidet sie Probleme an, die 
besonders die Jugend ansprechen, 

MARTINA BOHLAU, LEIPZIG 


In meiner Tätigkeit als Lehrer fiel mir 
ouf, daß noch vielfach der Gedanke 
einer individuellen Feier vorhanden ist. 
Wir versuchten vor zwei Jahren erst- 
mals einen neuen Weg. Die Veron- 
staltungen wurden zentral gefeiert, 
d. h. an der Schule existierte ein Fest- 
komitee, welchem Lehrer, Eitern 
und Jugendliche angehörten. Alle be- 
reiteten ihre Vorschläge vor, setzten 
sich mit ihnen auseinander und schufen 
ein Rahmenprogramm (Ort, Zeit, Per- 
sonenzahl, kulturelle Umrahmung, 
Essen und Getränke). Alles andere 
wor mehr eine Frage der Improvisation, 
zumal die Jugendlichen prinzipiell be- 
stimmten, was gemacht werden sollte. 
Nach dem offiziellen Tell, dem ge- 
meinsamen Essen, einem Verdauungs- 
spaziergong wurde der gemütliche Teil 
— eine Tanzkopelle und Diskothek — 
vorbereitet. Außerdem wurden eine 
kleine Modenschau im Wandel der 
Zeiten, Tonzeinlagen und selbstge- 
drehte Filme aus der Vorbereitung auf 
die Jugendweihe gezeigt. Fast alles 
hatten die Jugendlichen selbst vorbe- 
reitet und somit ihre eigene Feier 
geschaffen. 

KLAUS PROFT, SPREMBERG 


Eure Türklinke finde ich ganz fetzig. 
HEIKE WIECHMANN, GUSTROW 


... die Jugend von 14 bis 80. 


Euer Titelbild 1/76 trifft den Nagel wie- 
der einmal ouf den Kopf. Da wollen 
die Herren der Schöpfung immer eine 
gute Figur abgeben, möglichst mit viel 
Muskeln usw., aber auf der anderen 
Seite rauchen die meisten viel zu viel, 
Sport treiben wäre da wohl richtiger. 
SYLVIA LUKAS (15), RANIS 


In Eurem Heft 1/1976 hat uns das 
Mittelfoto „Jahrgang 49" gefallen. 
Es wor einmal eine andere Gestal- 
tungsweise. 

KLASSE 10 b, 23. POS, BOHNSDORF 


Kennwort: Jugendweihe 
In den meisten Fällen ist die Jugend- 
weihefeier nichts anderes ols ein gro- 
Bes Familientreffen, bei dem die 
Houptperson in der Ecke sitzt und sich 
langweilt, 

KARIN POHLE, GREIZ 


Wie auch im Heft 1/1976 einige „Ju- 
gendgeweihte“ berichteten, muß die 
Jugendweihefeier nicht unbedingt wie 
von Karin aus Greiz geschildert aus- 
tollen. 

Hier noch einige Erinnerungen — viel- 
leicht geben sie Euch Anregung. Meine Jugendweihe ist schon fast vier 
Johre her. Sie ist mir aber in nega- 
tiver Weise unvergeßlich geblieben. 
Meine Absicht war es ursprünglich, 
eine Reise nach Dresden zur Besichti- 
gung der Semper-Galerie zu unter- 
nehmen. Ich habe mich aber dann von 
meiner Familie überreden lassen, eine 
Feier zu veranstalten, Sicher wäre auch 
diese Feier ein schönes Erlebnis ge- 
wesen, wenn die Göste beim Thema 
geblieben wären, Aber der Abend 
verlief ganz anders. Die Männer zo- 
gen gemeinsam ins Wohnzimmer und 
schenkten ihre Aufmerksankeit der 
Übertragung eines Fußballspials, und 
die Frauen tauschten Kochrezepte aus. 
Mir blieb schließlich nichts anderes 
mehr, als mich in mein Zimmer zu- 
rückzuziehen und Radio zu hören. 

Ich möchte trotzdem allen Jugendlichen, 
denen ihre Jugendweihe noch bevor- 
steht, raten, ihre Feier so zu ge- 
stalten, wie sie es möchten und sich 
nicht reinreden zu lassen. 

KARIN BROSEMANN (18), HALBE 


Der Tag meiner Jugendweihe wor ein 
Tag wie jeder andere auch. Ich hatte 
keinen meiner Verwandten eingeladen. 
Aber für das ersparte Geld der Feier 
und Geschenke machten wir eine 
3wöchige Reise ins Freundesland Un- 
garn, 2 Wochen am Balaton und 


Empfängnisverhütung 
Ganz große Klasse war im Heft 1/1976 
das Gespräch mit Frou Prof. Dr. sc. 
Aresin. Hier wurden viele Fragen be- 
antwortet, die bestimmt viele Mäd- 
chen bewegen. 

BIRGIT REINHARDT, ZWICKAU 


Und die Jungen etwa nicht? 


Klingt auch englisch 
Dos Januar-Heft ist gelungen! Bloß, 
da stimmt etwas nicht: nl — informiert 
— Der Dampfer mit 1200 Passagieren 
und den sieben Bomben hieß nicht 
„Queen Elisabeth“, sondern „Britan- 
nic", 

MICHAEL NEUMANN, BERLIN 


1 Woche in der Ungärnmetropole Bu- 
dopest. Wir haben sehr viele schöne 
und auch lehrreiche Erinnerungen von 
der Reise mitgebracht. 

Ich denke immer voller 


Freude on 
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Sind Freundschaften in der 
Schule unmoralisch? 

fragte Rosita L. aus Erfurt im Heft 
11976. 


Mein Vorschlag: Diskutiert in einer 
"DJ-Versammlung mal die Frage, ob 
durch die Schulfreundschaft ein Lei- 
stungsobfall zu bemerken ist, und ob 
die Pärchen das Klassenkollektiv be- 
hindern, 

STEFFI SCHARMACHER (14), LEIPZIG 


Ich bin ebenfalls Schülerin einer 11. 
Klasse, und in unserer Schule gibt es 
ouch Pärchen, die sich in den Hof- 
pausen treffen und ihre Pause gemein- 
sam verbringen. Die meisten Lehrer se- 
hen dos als selbstverständlich an, doch 
andere Lehrer haben etwas gegen die 
Schulpärchen. 

Jetzt haben wir mit unserem Klassen- 
leiter gesprochen und er hat uns ge- 
holfen, dieses Problem zu lösen. Auch 
im Rahmen unserer Klasse haben wir 
darüber diskutiert und sind zu dem 
Schluß gekommen, daß es keinesfalls 
unmoralisch oder anstößig ist, wenn 
sich zwei gern haben und auf der 
Hofpause Hand in Hand gehen. 

G. SCHILD, LEIPZIG 


Die Eintragung wegen unmoralischen 
Verholtens auf dem Schulhof finde ich 
gonz witzig. Das Hand-in-Hand-Gehen 
ist unmoralisch® Dann weiß ich nicht, 
was donn noch moralisch sein soll. 
Die Auffassung der Lehrer ist ziemlich 
altmodisch. Sie sollten ihre Haltung 
zu diesem Problem mal überprüfen. 
ELKE GRAMANN, MEININGEN 


Die Meinung der Lehrer ist nicht ganz 
in Ordnung! Rosita betont extra, daß 
sich die Pärchen nicht onstößig verhal- 
ten. Ja, was sollen dann solche Ver- 
bote und Eintragungen? Wegen des 
Händchenhaltens?! Will man mit wenig 
Verständnis für dieses Alter, mit einer 
Portion Gefühlsarmut eines der natür- 
lichsten Dinge zu unterdrücken ver- 
suchen? 


Dort, wo Mädchen und Jungen zusam- 
men sind, gemeinsam lernen, kulturell 
und gesellschaftlich tätig sind (und in 
der Regel mit viel Ernst und Fleiß!), 
ist auch das persönliche Näherkom- 
men, das Aufkeimen erster Zuneigung 
normal. 

Mein Vorschlag also: Ladet zu Eurem 
nächsten FDJ-Nachmittag, den es gut 
vorzubereiten gilt, einige der „harten“ 
Lehrer, dozu einen Euch zur Seite 
stehenden Lehrer und vielleicht 2 oder 
3 Mütter oder Väter, welche Euch 
verstehen, ein! Und dann diskutiert 
ehrlich, offen und konsequent von 
einem gemeinsamen Standpunkt aus! 
GUNTER ANDRICH (36), HEIDENAU 


Ein Lehrer zu diesem Thema: Wo sol- 
len junge Menschen Freundschaften 
schließen, on den Straßenecen, in der 
„Kneipe“ unter Alkoholeinfluß? Die 
Schule, der Ort, wo viele gleichge- 
sinnte junge Menschen zusammen 
sind, bietet sich doch dafür an. Diese 
Freundschaften werden außerdem noch 
vom Kollektiv unterstützt, — Gegen 
Außenseiter sollte man notürlich etwas 
unternehmen. Damit meine ich die 
sehr 'venigen Jugendlichen, die das 
Wort Freundschaft falsch auslegen und 
egoistische Gründe in den Vorder- 
grund stellen. 

GERHARD LANDGRAF, LEIPZIG 


Kennwort: Klubverbot 

In Heft 1/1976 veröffentlichten wir 
einen Brief, in dem uns Ines Sch, aus 
Friedersdorf fragt, ob eine Klubsperre 
von einem Vierteljahr für das verspä- 
tete Verlassen einer Tanzveronstaltung 
gerechtfertigt sei. Daraufhin antworte- 
ten viele Leser. Hier einige Auszüge: 


Ich finde, daß man Ines nicht gleich 
mit einem Vierteljahr hätte bestrofen 
dürfen. Eine Unterhaltung mit ihr über 
den begangenen Fehler wäre meiner 
Meinung nach besser gewesen. 
MANUELA SCHULZ, ILMENAU 


Meiner Meinung nach ist ein Viertel- 
jahr Klubverbot nicht zu hart, 

Wenn nun jeder Jugendliche nicht die 
Bestimmungen des Jugendgesetzes ein- 
halten würde, brauchten wir über- 
haupt kein Jugendgesetz. 

CORNELIA PATZHOLD (15), 
WOLTERSDORF 


Unser Jugendklub ist nur von 19.00 
Uhr bis 22.00 Uhr geöffnet, da kann 
es gar nicht zu solchen Diskussionen 
kommen, 

CAROLA BAR (17), PRENZLAU 


Bitten um Aufklärung 

».. Nicht zurechtgekommen sind wiı 
mit dem Bild auf Seite 25 (Heft 1). 
Wir haben zwar unserer Phantasie 


freien Lauf gelassen, konnten uns abeı 
den Inhalt nicht erklären. 

ZIMMER 16, INTERNAT I, 
PKDAGOGISCHE SCHULE FÜR 
KINDERGARTNERINNEN, LEIPZIG 


Unter den verschiedenen Möglichkei- 
ten, einen Artikel zu illustrieren, haben 
Hilmar und Irmhild Proft diejenige Art 
gewählt, die durch ihren Inhalt, ihre 
Form und Farbe einen Stimmungs- 
und Gefühlswert andeuten. Die im 
Heft 1/1976 veröffentlichte Illustration 
ist nicht speziell für die Erzählung 
„Das Geständnis" angefertigt worden. 
Sie ist im Zusammenhang mit weiteren 
Hlustrationen zu Erzählungen für das 
Buch „Das Krokodil und die Königs- 
fischer" — Afrikanische Märchen — 
entstanden, 


„Mit Brille sieht man durch“ 
Auch ich bin Brillentrögerin und laufe 
mir seit einiger Zeit die Füße wund, 
um ein modisches Gestell — wie Ihr 
sie im Januarheft abgebildet habt — 
zu ergattern. Aber kein Optiker konnte 
mir in meiner Not helfen. 

STEFFI TSCHARHERT, DRESDEN 


Für alle, denen es ebenso geht, eine 
frohe Nachricht: In diesem Jahr kom- 
men noch einige neue modische Stahl. 
gestelle auf den Markt. 


Übrigens trage ich seit Eurem Beitrag 
„Mit Brille sieht man durch“ meine 
Brille wieder. 

FRANK BERNHARDT, BERLIN 


Abwandlungen zum Thema 
Kulturbrief 

Nachdem wir — eine Gruppe aus 
Facharbeitern und Lehrlingen des VE 
Stadtbaubetriebes — in etwa 9000 
Stunden ein fast zerfallenes Gebäude 
rekonstruiert und als Erweiterungsbau 
der Jugendherberge zur Verfügung ge- 
stellt "hoben, stand für uns fest: als 
nächstes bauen wir uns einen Jugend- 
klub auf, 

Jetzt präsentiert sich der am 8. 12. 1975 
eröffnete Klub allen Cottbusser Jugend- 
lichen und hat sich schon einen Namen 
gemacht. . 

Die Räumlichkeiten sind in der alten 
Stadtwache untergebracht, und jeden, 
der den Klub besucht, empfängt der 
eiserne Stadtwächter hoch über der 
Eingangstür. Neben Disco und Tonz 
werden auch andere geistig-kulturelle 
Veranstaltungen organisiert, wie Klub- 
abende, Jugendmodeschouen, Solidari- 
tätsbasare, ein Tag der sorbischen 
Kultur, ein Forum zum 30. Jahrestog 
der FDJ, Auftritte von Singegruppen. 
MICHAEL HIRSCHBECK, FDJ-Sekretär 
und Mitglied des Clubs „Zum 
Stadtwächter“, COTTBUS 


Wie und wo werde ich 
Schauspieler? 

Zur Zeit besuche ich die 9. Klasse und 
stehe somit vor der Berufswahl, Da es 
schon Immer mein heimlicher Wunsch 
war, Schauspielerin zu werden, nehme 
ich diesen Wunsch immer ernster. 
Viele Bekannte von mir sagen auch, 
daß ich Talent habe. Nun möchte ich 
aber gerne etwas Genaueres über die 
Ausbildung und über die Tätigkeit 
eines Schauspielers erfahren. Besteht 
überhaupt Aussicht auf eine Ausbil- 
dung zum Schauspieler? 

EVELINE MANNSCHATZ, DRESDEN 


Schauspieler werden gesucht. Aber 
nicht jeder, der sich für talentiert 
hält, hat auch wirklich die geeigneten 
Voraussetzungen für ein Schauspiel- 
studium. 

Auskunft über das Studium und seine 
Voraussetzungen erteilen Euch die un- 
tengenannten Schauspielschulen: 


Staatliche Schauspielschule Berlin 
119 Berlin, Schnellerstr. 104 
Staatliche Schauspielschule Rostock 
25 Rostock, Augustenstr. 117 
Theaterhochschule „Hans Otto” 

701 Leipzig, Schwägerichenstr. 3 


Auskunft erteilen jeweils die Sekr 
tariate der „Theaterwissenschaftliche 
Abteilungen“ 


So tief in die Tasche greifen? 
Kann man von jungen Leuten, die 
sich wie wir noch in der Ausbildung 
befinden, für eine Disko 2,10 M Eintritt 
verlangen, wie es am 8. 2, 1976 ge- 
schah? 

Die Disko verlief ohne jegliches Ni- 
veau, Der „Kulturbeitrag“ bestand 
darin, daß irgendein Lied angespielt 
wurde und das Publikum raten durfte, 
wer das wohl sei. So kann sich jeder 
„aktiv“ an der Veranstaltung beteiligen 
und statt 1,60M gleich 2,10 M locker 
machen. Und das, obwohl wir immer 
wieder ‘von Diskos und Solidaritäts- 
basaren oder Kurzfilmen lesen bzw. 
hören! 

Am 15. 2. 1976 spielte die Gruppe „En- 
gerling“ aus Berlin, die nicht als For- 
mation der Sonderklasse angekündigt 
war. Zu unserem Erstaunen wurden 
4,60 M Eintritt verlangt, 

Wir wurden noch mehr in Erstaunen 
versetzt, als die Gruppe erst einein- 
halb Stunden nach Beginn der Ver- 
anstoltung zu spielen begann und 
dann bereits um 22.00 Uhr itire Instru- 
mente einpackte, 

Die hohen Eintrittspreise sind bei uns 
keine Seltenheit. Für die Gruppe 
„Elektra“ mußten wir 6,—-M bezahlen, 
Sind solche Veranstaltungen mit dem 
Jugendgesetz zu vereinbaren? 

Soll die Jugend weiterhin für niveou- 
lose Disko-Veranstaltungen so tief in 
die Tosche greifen? 

PETRA UND NORBERT KRAUSE, 
TREBBIN 


Muß sie nicht. 

Es wundert uns, daß sich die Kiagen 
aus Trebbin häufen. In Heft 9/1975 
schrieb uns bereits Marion Zabel über 
die ihrer Meinung nach ungerechtfer- 
tigt hohen Eintrittspreise. Gleichzeitig 
veröffentlichten wir einen Auszug aus 
dem Gesetzblatt Teil I Nr. 12 vom 
11. 3. 1975 „Uber Eintrittspreise für 
Jugendtanzveranstaltungen”. 

Da sich seitdem anscheinend in Treb- 
bin nichts geändert hat, bitten wir den 
Klubhausleiter, öffentlich Stellung zu 
nehmen, 

Die Redaktion 


Kreuzworträtsel 

Die Auflösung im Heft 1/1976 lautete 
„Ernst Theodor Amadeus Hoffmann“. 
Unter den richtigen Einsendungen loste 
die Jury folgende Gewinner aus, de- 
nen in den nächsten Tagen 20,— Mark 
zugehen. 


R. Beab, Cottbus; Birgit Wittenbecher, 
Stendal; Andreas Pfaffe, Stralsund; D. 


Neuse, Weimar; Peter Willfuhr, Tan- 
germünde; Gundula Gondeloch, Hal- 
densleben; Ute Steinmonn, Rogötz; 


Heinz Steg, Neu-Buch; Irmelo Ludge, 
Sandersieben; W. Mihlan, Salzwedel; 
Jutta Newrzella, Ziesar; C. Hübner, 
Rostock; Gabi Zellmann, Wutha; Hol- 
ger Meyer, Burg; S. Wiedeck, Tanger- 
hütte; L. Hardt, Zerbst; Karin Kos- 
malla, Schönebeck; Ingrid Tropp, Gar- 
delegen; Margarete Kleine, Karl-Marx- 


Stadt; Peter Wende, Berlin; Irmgard 
Tewes, Berlin; Elke Bornschein, Mag- 


deburg; Uwe Rosenberg, Zeitz; Els- 
beth Thieme, Halle (S.); Christine 
Kiepzig, Roßlau (E.); Manfred Kamm, 
Luth. Eisleben; Albrecht Grüneisen, 
Artern; Irma Claußen, Greifswald; 
Horst Bauchwitz, Neubrandenburg; 


Anna Gebauer, Teterow; Horst Scharf, 
Wolgast; M. Knobloch, Rostock; Elisa- 


beth Franke, Neubrandenburg; W. 
Schwerin, Mirow; Angelika Will, Ber- 
gen; Inggold Lehmann, Wildau; 


Heidrun Morck, Potsdam; Henry Meiß- 
ner, Schkeuditz; Brigitte Regner, Bad 
Düben; Wolfgang Weigel, Löbau; Ilse 
Gorus, Apolda; I. Frommhold, Nord- 
hausen; G. Stoltz, Lindenberg; R. 
Conrad, Frankfurt; D. Hohn, Kirch- 
möser; Cornelia Theis, Angermünde; 
U. Janz, Schwedt; Monika Sauer, Wei- 
mar; M. Köhler, Worbis; Bertram 
Unger, Dobergotz. 

Euch allen herzlichen Glückwunsch | 


Leserbrief-Blüten 

Wenn Eiskunstläufer in der Zeitung 
sind, sind sie vor meiner Schere nicht 
mehr sicher. 

A. S., KONNERN 


Da möchten wir 
sein! 


keine Eiskunstläufer 


Das Ergebnis meines Schreibens war 
damals dort, daß ich aufhörte zu 
studieren, im Ergebnis aber wiederum 


<\ 
a7 


einen verbesserten Kontakt zu meinem 
damaligen Kommilitonen erhielt, wos 
wiederum einen verbesserten Fortgang 
dessen, was ich schrieb, ermöglichte — 
ein Verstehen dessen, was ich schrieb 
oder weshalb ich schrieb, 

M. B., MAGDEBURG 


sr? 


Mein freund rauchte sehr stark, ich 
überzeugte ihn, damit aufzuhören, 
doch als ich neulich eine Zigorette bei 
ihm fand, weinte ich lange, und er 
auch. 

CAROLA K., ERFURT 


.. und wenn sie nicht gestorben sind, 
so weinen sie noch heute, 


BROT & SALZ, 102 Berlin, postlagernd 


GOJKO MITIC über DEFA-Spielfilm- 
studio, 1502 Potsdom-Babelsberg, 
August-Bebel-Str. 


SCHUBERT-FORMATION, H.-J. Müller, 
3258 Löderburg, Friedensstr. 6 


REGINA THOSS, 102 Berlin, 
postlagernd 


STERN-COMBO MEISSEN über Detlef 
Seidel, 825 Meißen, Am Buschbad 16a 


Gruppe MTS, über Thomas Schmitt, 
110 Berlin, Florastr. 63 


Bei Autogrammwünschen innerhalb der 
DDR bitten wir Euch, sinen frankierten 
Umschlag mit Eurer Anschrift beizu- 
fügen. Das erleichtert den Künstlern 
die Arbeit ganz enorm. Vielen Dank! 


VR POLEN 


Adriana Ksol (15), 47 — 262 Diugomi- 
lowice, Ul. Naczyslawki 18 (r), Hobby: 
Ansichtskarten, Briefmarken 


Teresa Mikolajczyk (15), 47 — 262 Dlu- 
domilowice, Ul, Debowa 2. woj. Opole 
(r) 

Maria Kaczmarek (16), 74 — 300 Mysli- 
börz, Ul. Myslibörzyde 3, woj. Szczecin 
(r, f}), Hobby: Klassische Musik, Film, 
Touristik, Ansichtskarten 

Crzeslaw Tocıek (26), 36 — 240 Dynöw, 
Postfach 1, wol. Rzeszöw (p, d, r, t), 
Hobby: Schallplatten, Zeitschriften, An- 
sichtskarten, Reisen, Tanz 

Aliga Poczefko (18), Debica, Ul. Wie- 
lopolska 23, woj. Rzeszöw (d) 
Malgorzata Zabicka (18), 39 — 204 
Zyraköw, Ul. Wola Zyrakowska 11, 
pow. Debica woj. Rzeszöw d, r), 
Hobby: Schallplatten, Briefmarken, An- 
sichtskorten, Beatmusik 

Malgorzata Wagan (16), 47 — 220 
Kedzienyn, Ul. Swierczeskiego 38 d/7 
(r, e,b, p) 

Lidia Zok (15), 47 — 143 Ujazd, Ul. 
Swierczevskiego 6/2 woj. Opole (d, r), 
Hobby: Schokoladenpapier, Ansichts- 
karten, da Krankenschwester, Brief- 
wechsel mit Kollegen bevorzugt 


SSR 


Eva Koczisova (16), 93101 Samorin, 
okr. Dun. Streda Cilistovska — IBU 
(d), Hobby: Reisen, Natur, Tiere, Bü- 
cher, Musik 

Idiko Csibaova (17), Brdiky C 18, 
93033 Ilocny Bar, okr. Dun. Streda 
(d), Hobby: Natur, Bücher, Musik 
Dagmar Dalikova (21), Ledecika 917, 
58001 Hovlickuv Brad (d) 

Jana Narova, V. Donov Hlädezee, 
Rude Armady 2700, 76001 Gotimaldor I 
Lada Kacesnikova (18), 58856 Tele 
111/349 (d, r, t) 

Vlasta Buriänkova (14), Chuchelna 19, 
51301 Semily (r), Hobby: Literatur, 
Film, Ansichtskarten 

Zusanna Juhäszova (18), Polnd 2/A, 
93401 Levice (d, e, r, u, sow) 

Zdena Hörlovä (16 ),Tomanova 9, 32014 
Plzei (d), Hobby: Gesang, Sport, 
Schallplatten, Starfotos 

Jana Hoskovs (33), Tfida 1 möje 20, 
30127 Pilzen (t) 

Helena Paviova (21), 18100 Prag 8, 
Gdonska 338/5 (d, r, t), Hobby: Reisen, 
Bücher, Theater, Ansichtskarten, Brief- 
marken, Fotografie 

Olga Voiakovä (20), okrsek „O”“, cp 
37/2194, 27201 Kladno (d), Hobby: 
Kino, Theater, Literatur, Sport, mo- 
derne Musik 


Erklärung: d — deutsch, r — russisch, 
t — tschechisch, p — polnisch usw. 

Da die Redaktion weitere Korrespon- 
denzwünsche nicht erfüllen kann, bitten 
wir, von Zuschriften abzusehen. 


Vignetten: G. Roppus 
Fotos: W. Viebig, S. Bergemann 


Im Heft 5/76 


veröffentlichen wir 

auf den Mittelseiten 
Hans-Jürgen Beyer. 

Aus dem Maxim Gorki 
Theater Berlin 

berichten wir über 

eine neue Inszenie- 

rung „Protokoll einer 
Sitzung“. 

Wir informieren über 

das Jugendmode- 
Angebot für den 
Sommer. 

Liebe Leser, 

die verspätete Auslieferung des März. 
Heftes wurde durch die Druckerei 
„Neues Deutschland” verursacht, die 
die geplanten Auslieferungstermine 
nicht einhielt. Wir erwarten von der 
Leitung der Druckerei gegenüber un- 
serer nicht geringen Leserschar die Ei 


haltung ihrer geplanten Verpflichtun- 
gen. Die Redaktion 


neues leben 


Früher 
spekulierte 
ch immer auf Romane, 
was herauskam, 
waren Erzählungen, 
kürzer als ein 
Sperlingsschwanz. 


Isoak Babel 
in „Zwei Bände“ 


Die Bücher ausfindig zu machen, deren Lektüre 
sich lohnen könnte, ist schon schwer genug. 
Aber von vornherein zu wissen, welche Bücher 
zu lesen sich nicht lohnt — das nenne 
ich ein sicheres literarisches Urteil. 


Günther Cwojdrok 
in „Beim Wort genommen“ 


Über Johannes R. Becher 


Dein Werk bis 
in die Gegenwart 
überdenkend, 
wurde ich von 
tiefem und 
genußvollem 
Respekt erfaßt. 
Wie wandelbar 
und stetig 
drückt es ein 
volles Leben aus, 
und eines, 
das der größten 
Sache dient. 


Bertolt Brecht, 1955 


Über Bertolt Brecht 
Brecht ist ein 
unerschöpflicher 
Erörterer. 
Zusammen mit einem 
Kunstverstand, der 
wissenschaftliche 
Methodik liebt, 
hat er eine 
kindhafte Gabe 
des Fragens. 
Ich habe noch 
keinen Mann 
getroffen, der, 
ohne Pose, so frei 
ist von Prestige. 


Max Frisch 
in „Aus einem Tagebuch und Reden" 


Einen Schriftsteller 
erkennt man 
nicht am Ausweis, 
sondern an dem, 
was er schreibt. 


Michail Bulgakow 
in „Der Meister und Margarita” 


Für einen ernsthaften 
Schriftsteller ist beides 
gleich beleidigend: 
hemmungslose 
Lobhudelei 
und bösartiger Verriß. 
Wohlbegründetes Lob 
oder wohlbegründete 
Ablehnung sind allein 
eines ernsthaften 
Schriftstellers würdig. 


Johannes R. Becher 
in „Auf andere Art so große Hoffnung“ 


Über Thomas Mann Hinderlich beim Auf- 


Alle, Thomas Mann schrieb sehr langsam. ea 
die seine Aber was er schrieb, stand = dene hang 
Werke dann auch fest. Er änderte wahrnehmbaren oder 

so gut wie nichts. Er hat sich meßbaren Nutzen haben. 
nicht immer weitgehend vorbereitet. RR 2 ne 
’ ’ roße Literatur komm 
gelesen Er schrieb alles mit der Hand, a Tahiäkee. 
und wenn er am Tag zwei Seiten Sie wirkt langsam, 
hatten, schrieb, war das besonders viel. aber sehr lange. 
hielten in „Meine I Memoiren“ Ge 
sie für ZEICHNUNGEN: ALBRECHT VON BODECKER 
großartig. 
Martti Larni Ma nm uß 
in „Die schöne - 
Sanweinahiine so schreiben, 


daß die Wörter 
Schreiben explodieren 
ist ein wie Patronen 
Kampf mit im Feuer. 
en Ferne 


Sowjetliteratur 


Silvio Blatter 
in „Mary Long" 


1. Vorname, Alter, Größe 
2. Ort oder Bezirk, Beruf 
3. Deine Haupteigenschaft 
4. Was stört Dich an anderen? 
5. Deine Lieblings- 
beschäftigung 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Fragen 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
schicke diese an die DEWAG, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50 M 
(Postscheckkonto 23 876, 
bitte Zahlkarte benutzen). 
Etwa vier Monate später 
wird er seine „Visitenkarte“ 
auf diesen Seiten finden. 


% 


Wem diese oder dieser auf 
Grund seiner hier abgegebenen 
„Visitenkarte“ gefällt, 
der schreibe seinen Brief on sie oder 
Ihn mit Angabe der Kenn-Nummer 
an die DEWAG, 1054 Berlin. 
Die Briefe werden dann von der 
DEWAG weitergeleitet, 

Die Redaktion und die DEWAG 
vermitteln keine Adressen. 


1. .Solveig 18/1,73 Bez. Dresden 2. le- 
benslustig 3, kein (B)engel 4. Muffel 
5. vielleicht Du. NL 3210 

1. Agatha 192/3/1,64 2. Famulus, Barby- 
Buchholz 3. seriös 4. Biedermeier 5, 
Lachsport, NL 5055 

1. Lellie 20/1,70 2. Kleinmachnow, EDV 
3, kl. Stroich 4. Männer unter 1,80 5. 
alles, was verrückt ist. NL 5102 

1. Mylady 20/1,62 Bez. K.-M.-Stadt, 
Justizprotokollantin 3. schön aber falsch 
4. kindisches Getue 5. Mögser verfüh- 
ren, NL 5215 

1. Helga 20/1,70 Suhl 2, sehr musika- 
lisch 3. verträumt 4, Nichttänzer 5. 
Soulmusik. NL 4360 

1. Kathrin 14'//1,70 Bez. Leipzig 2. un- 
ternehmungslustig 3. gibt es 4. Heu- 
chelel 5. Musik, NL 5308 

1. Dagmar 18/1,72 Bez. Gera 2. gut- 
mütig 3. etw. zurückhaltend 4. Untreue 
5, alles, was Spaß macht. NL 5386 

1. Sylvia 21/1,69 Leipzig 2. lebensbe- 
jahend 3, impulsiv 4, Unehrlichkeit 5. 
alles Schöne. NL 5389 

1. Anne 18/1,68 Bez. Dresden 2. unter- 
nehmungslustig 3. keß 4. Arroganz 5. 
u. a, Briefe schreiben. NL 5429 

1. Adelheid 21/1,69 Bez. Cottbus 2. 
natürlich 3. einige 4. Bequemlichkeit 5. 
Segelfliegen. NL 5431 ® 

1, Ramona 17'h/1,61 Leipzig 2. tem- 
peramentv. 3. aufgeschlossen 4. Über- 
heblichkeit 5. Disko. NL 5432 

1. Ute 20/1,70 Leipzig 2. verschiedene 
3. sensibel 4. Eifersucht 5. Sport. 

NL 5441 

1. Monika 18/1,65 Zittau 2. verständnis- 
voll 3. etw. zurückhaltend 4, Unehrlich- 
keit 5. Musik. NL 5453 

1. Marion 15/1,72 Bez. Magdeburg 2. 
ehrlich 3. nicht fehlerlos 4. Angeberei 
5. Tonband. NL 5457 

1, Dagmar 16/1,62 2. Bez. Dresden, 
Schülerin 3, komeradschaftlich 4. Egois- 
mus 5. Tanzen. NL 5382 

1. Gudrun 20'%/1,72 2. Bez. Halle, Apo- 
thekenfacharb. 3. unternehmungsl. 4. 
Lügen 5. mod. Musik. NL 5383 

1. Ina 173/,[1,72 2. Berlin, FAP 3. wäh- 
lerisch 4. Rauchen 5, Bücher. NL 5384 
1. Conny 21/1,65 2. Bez. Halle, Steno- 
typistin 3, lache gern 4. Tanzen 5. 
Musik, NL 5387 

1. Karin 21/1,70 2. Zwickau, Dreher 3, 
verständnisvoll 4. Arroganz 5. Tanz. 
NL 5388 

1. Dagmar 21/1,70 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Unterstufenlehrerin 3, temperamentvoll 
4. Überheblichkeit 5. Tanz. NL 5390 

1. Erika 28/1,65 2. Bez. Halle, Verkehrs- 
kaufmann 3, liebevoll 4. Gleichgültigk. 
5. Reisen, NL 5391 

1. Elisabeth 20/1,67 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Näherin 3. lebenslustig 4. Angeberei 
5, Reisen. NL 3392 

1, Renate 20/1,57 2. Cottbus 3. unter- 
nehmungslustig 4. Unentschlossenheit 
5. Reisen. NL 5393 

1. Marion 18)%5/1,70 2. Bez. Dresden 3. 
unternehmungslustig 4. Arroganz 5. 
Tanzen. NL 5394 

1. Ursula 18/1,65 2, Potsdam, Bauzeich- 
ner 3. ehrgeizig 4. mangelnde Bildung 
5. Touristik, NL 5395 

1. Karin 17/1,76 2. Bez. Halle, Lehrling 
3, ehrlich 4. Gefühlskälte 5. Deine 
Briefe, NL 5396 

1. Ruth 24/1,63 2. Prenzlau 3. manchm., 
zu ruhig 4. Unehrlichkeit 5. einige. 
NL 5397 

1. Annette 17/1,68 2. Berlin, Lehrling 3. 
kleiner Teufel 4. Hans-Wurst 5, Relt- 
sport. NL 5398 

1. Monique 19/1,69 2. Ber. Erfurt, Pil- 
lendreher 3, immer optimistisch 4. „Ka- 
lorienverächter" 5. viels. NL 3399 

1. Mona 19/1,70 2. K.-M.-Stadt, Lehr- 
ling 3. eigensinnig 4. Spießigkeit 5. 
Lästern. NL 5400 


1. Reni 19/1,70 2. K.-M.-Stadt 3. hart- 


köpfig 4. Geizhälse 5. Geldverschwen- 
dung. NL 5401 
1. Uschi 22/1,68 2. Berlin, Schaltmecha- 
niker 3, lebenslustig 4. Träghelt 5. 
alles Schöne. NL 5402 
1. Monika 24/1,57 2. Berlin, Okonom 
3, zurückhaltend 4. Egoismus 5, Reisen. 
NL 5403 
1. Karin 19/1,58 2. Halle, Kindergärt- 
nerin 3, schüchtern 4. übermäßiger Al- 
koholgenuß 5. Basteln. NL 5404 
1. Ramona 15/1,66 2. K.-M.-Stadt 3. 
sensibel 4. Arroganz 5. Tanzen, 
NL 5405 
1. Martina 26/1,65 2. Dresden, Hoch- 
schul-Ing. 3. hilfsbereit 4. Rauchen 5. 
Reisen. NL 5406 
1. Monika 19/1,76 2. Bez. Mgdbg., Wirt- 
schaftskaufmann 3, neemsel, 4. 
Mädchen veralbern 5. Tanz. NL 5407 
1. Regina 23/1,72 2. Bez. Rostock, Ing. 
oec. 3. gutmütig 4. Charakterschwäche 
5. viels. NL 5408 
1. Christine 21/1,64 2. Bin., AH-Kaufm,- 
FS/AW 3. viels., verrückte Ideen 4. 
Nichttänzer 5. Campen. NL 5409 
1. Ute 16/1,75 2. Bez. Gera, Schülerin 
3, neugieriges, optim. Teufelchen 4. 
Angeberei 5. Tanz. NL 5410 
I. Kristione 18/1,67 2. Berlin, AH- 
Kaufm. 3. unternehmungsl. 4. Humor- 
osigkeit 5. Pferdesport. NL 5411 
Monika 18/1,70 2. Berlin, Finanz- 
Kfm. 3. unternehmungslustig 4. Phra- 
sendrescher 5. Pferde. NL 5412 
Gudrun 17',/1,72 2. Dresd., Kran- 
kenschw. 3. nicht auf den Mund gefal- 
en 4. Trauerklöße 5. Tonband. NL 5413 
. Kerstin 19/1,68 2. Berlin, Student 3, 
"räumen 4. planvolles Vernunftdenken 
5. Auslandstramptouristik. NL 3414 
*, Claudia 20/1,64 2. Bez. Frkf. (O.), 
Studentin in Mgdbg. 3. aufrichtig A. 
Arroganz 5. Musik. NL 5415 
. Anita 23/1,70 2. Bez. Cottbus, Zoo- 
techniker 3. zurückhaltend 4. Unwahr- 
heit 5. Tiere. NL 5416 
. Marina 18/1,70 2. K.-M.-Stadt, Schü- 
lerin 3, verständnisvoll 4. Interessen- 
losigkeit 5. viele. NL 5417 
1. Koni noch 17/1,73 2. Riesa, Lehrling 
3. kein „Leerling“ 4. Stubenhocker 5. 
u, a. herzl, lachen. NL 5418 
1. Karin 17/1,70 2. Bez. Suhl, Apothe- 
kenfacharbeiterlehrling 3. aufrichtig 4. 
Unehrlichk. 5. u. a. Tanzen, NL 3419 
1. Sibylle 18/1,68 2. Kr. Schönebeck (E), 
Finonzkaufm. 3. temperamentvoll 4. 
Egoismus 5. Kreuzworträtsel, NL 5420 
1. Monika 17'/4/1,55 2. Leipzig, Lehr- 
ling 3. frech 4. Unehrlichkeit 5. Beat, 
NL 5421 
1. Anke 16'/4/1,62 2. Leipzig, Lehrling 
3. ehrlich 4, Unehrlichkeit 5. Beat. 
NL 5422 
1. Dorle 20/1,72 2. Bez. Gera, Industrie- 
kaufm. 3. unternehmungslustig 4. Spin- 
nerei 5, Reisen. NL 5423 
1. Christine 20/1,75 2. Bez. Leipzig, 
Verkäuferin 3. unternehmungslustig 4. 
Unaufrichtigk. 5. Stricken. NL 5424 
1. Steffi 17/1,64 2. Bez, Leipzig, Lehr- 
ling 3. unternehmungslustig 4. Humor- 
losigkeit 5. Tanzen. NL 5425 
1. Kerstin 14/1,67 Bez. Gera, 2. treu 3. 
Langschlöfer 4. Angeberei 5. Handball. 
NL 5426 
1. Andrea 17'/1,66 2. Berlin, Lehrlin, 
3. kein Engel 4. Untreue 5. viell. Du 
NL 5427 
1. Monika 20/1,70 2. Berlin, Sekretärin 
3, suche sie 4. Unaufrichtigkeit 5. mod. 
Musik, NL 5428 
1, Angela 23/1,75 2. Leipzig, Program- 
mierer 3, viels, int. 4. Unzuverlässigk- 
5. Schach. NL 5430 
1. Monika 17',/1,64 2. Bez. Halle, 
Lehrling 3. etw. zurückh. 4. wöch, 
Partnerwechsel 5. Schallpl. NL 5433 
1. Ines 18/1,70 2. Bez. Gera, Kranken- 
schwester 3, ruhig 4. Egoismus 5. Tan- 
zen. NL 5434 


1. Angela 20/1,73 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Stenotypistin 3. ehrlich 4. Falschheit 5. 
progr. Musik. NL 5435 

1. Constanze 19/1,64 2. Berlin, z. Z. 
Ausbildung 3. nachdenklich 4. Passivi- 
tät 5. Musik. NL 5436 

1. Marlies 19/1,69 2. Bez. Cottbus, Stu- 
dentin 3. unternehmungslustig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Tanzen, NL 5437 

1, Ute 20/1,68 2. Bez. Gera, Finanz: 
kaufm, 3. treu 4. le Versprechungen 
5, Deine Briefe. NL 5438 

1. Brigitte 18/1,72 2. Bez. Erfurt, Lehr- 
ling 3. unternehmungslustig 4. Vor- 
urteile 5, u. a. Musik. NL 5439 

1. Juliane 24/1,68 2. Bez. Leipzig, 
Schriftsetzer 3. Bequemlichkeit 4. Über- 
heblichk. 5. Abenteuerromane. NL 5440 
1. Ditlinde 19/1,60 2, Bez, Schwerin, 
Kindergärtnerin 3. ehrlich 4. Untreue 
5. alles Schöne. NL 3442 

1. Silvia 17/1,63 2. Bez. Erfurt, Abitu- 
rientin 3. Langschläfer 4. Schnarchen 5. 
Camping. NL 5443 

1. Birgit 17',/1,68 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Lehrling 3. zuverlässig 4. Überheb- 
lichkeit 5. alles Schöne. NL 5444 

1. Gabi 17/1,54 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Lehrling 3. reizbar 4. Überheblichkeit 
5. Reisen. NL 5445 

1. Kerstin 18/1,67 2, Bez. K.-M.-Stadt, 
noch Lehrling 3. ‘guter Kumpel 4. 
dumme Bemerkungen 5. einiges. 

NL 5446 s 

1. Petra 16/1,65 2. Leipzig, Lehrling 3. 
treu 4, Lügen 5. viels, NL 5447 

1. Christine 16/1,70 2. Erfurt 3. lieb 4. 
Unehrlichkeit 5. alles, was Spaß macht. 
NL 5448 


1. Katrin 22/1,70 2. K.-M.-Stadt, Stu- 


dentin 3, wählerisch 4. Gammlertyp 5. 
viels, int. NL 5449 

1. Karin 32/1,72 2. Bez. Cottbus, Ver- 
käuferin 3, zurückhaltend 4. Unaufrich- 
tigkeit 5. viels. NL 5450 

1. Tina 21/1,65 2. Halle, Fin. Okonom 
3. sehr lieb 4. Lieblosigkeit 5. progr. 


Musik, NL 5451 

1. Eyelin 17/1,72 2. Rügen, Schüierin 3. 
für jeden Spoß zu haben 4. lange Un- 
terhosen 5, Sinniges u. Unsinniges. 
NL 5452 

1. Dagmar 17/1,65 2. Bez. Suhl/Berlin, 
Lehrling 3. gutmütig 4. Überheblichk. 
5. alles Schöne. NL 5454 

1. Monika 19/1,64 2. Greifswald, Stu- 
dentin 3. lustig 4. Angeberei 5. Auto- 
fahren. NL 5455 

1. Sylvia 22/1,65 2. Rügen, Köchin 3, 
sehr temperamentvoll 4. Nikotin 5. 
Reisen, NL 5456 

1. Roswitha 19/1,68 2. Bez. Rostock 3. 
Ich schreibe sie Dir 4. Unehrlichkeit 5. 
vielleicht Du? NL 5458 

1. Elke 18/1,70 2. Bez. Magdeburg, 
Funkm.-Lehrling 3. humorvoll 4. Rau- 
chen 5, viels. NL 5459 

1. Tina 17/1,68 2. Bez. Halle, Studentin 
3. habe eine eigene Meinung 4. Unge- 
pflegtheit 5. Reisen, NL 5460 

1. Cornelia 20/1,74 2. Bez. Leipzig, Stu- 
dentin 3. humorvoll 4. Überheblichkeit 
5. Musik. NL 5524 

1. Jutta 23/1,62 Bez. Dresden, Sach- 
bearbeiter 3. unternehmungslustig 4. 
Rauchen 5. alles Schöne, NL 5525 

1. Christine 23/1,73 2. Bez. Dresden, 
Sachbearbeiter 3. unternehmungslustig 
4. Rauchen 5. viels. NL 5526 

1. Hannelore 22/1,72 2. Bez. Cottbus, 
Student 3. immer gute Laune 4. Egois- 
mus 5. alles, was Spaß macht. NL 5527 
1. Erika 21/1,68 2. Bez. Cottbus, Sekre- 
tärin 3. leicht anpossungsfähig 4. Un- 
aufrichtigk, 5. alles, was Freude macht. 
NL 5528 

1. Petra 17/1,64 2, Delitzsch/Leipzig 3. 
ehrlich 4. Falschheit 5. viels, int. 

NL 5529 

1. Gudrun 15/1,60 2. Bez. Leipzig, 
Schüler 3. Freundlichkeit 4. Heuchelei 
5, Tanzen u. v. m. NL 5530 


1. Bärbel 23/1,65 2. Bez. Rostock/Neu- 
brdbg., Bibliothekarin 3. Humor 4. 
Lügen 5. s. Beruf. NL 5531 

1. Gundi 17/1,65 2. Bez. Potsdam/Greifs- 
wald, Elektronikfacharbeiterlehrling 3. 
ehrlich 4. Untreue 4. Kabarett. NL 5532 
1. Brigitte 21/1,65 2. Erfurt, Textilfach- 
arbeiter 3. gutmütig 4, Falschheit 5. 
Tanzen. NL 5533 

1. Jutta 17'%/1,61 Halle 2. erlebnis- 
hungrig 3. zu olt 4. Weihnachtsmänner 
5. „stopfen“. NL 5534 

1. Barbara 20/1,65 2. Erfurt, Textilfach- 
orbeiter 3. zurückhaltend 4. Überheb- 
lichkeit 5. alles Schöne. NL 5535 

1. Jutta 21/1,66 2. K.-M.-Stadt, Student 
3, tolerant 4. Rauchen 5. Literatur. 

NL 5536 

1. Christiane 22/1,66 2. Frkf. (O.), Dipl.- 
Ing. oec. 3. optimistisch 4. Heuchelei 
5. Reisen. NL 5537 

1. Waltraud 20/1,68 2. Mgdbg., Wirt- 
schaftskaufmaenn 3, lustig 4. Unauf- 
richtigkeit 5. Musikhören. NL 5538 

1, Petra 21/1,65 2. Rostock, Studentin 3. 
selbstbewußt 4. Unaufrichtigkeit 5. 
viele. NL 5539 

1. Irina 21/1,64 2. Leipzig, Studentin 3. 
zurückhaltend 4. Vorurteile 5. Gedichte. 
NL 5540 

1. Sieglinde 25/1,60 2. Bez. Leipzig, 
Okonom 3. gutmütig 4. Untreue 5, viel, 
int, NL 5541 

1. Heike 23/1,62 2. K.-M.-Stadt, Agror- 
ingenieur 3, verständnisvoll 4. Untreue 
5. Tonband, NL 5542 

1. Petra 16/1,72 2. Bez. Frkf, (O.), Schü- 
lerin 3. launisch 4. kommt darauf an 
5. alles Schöne. NL 5543 

1. Helga 23/1,64 2. Mgdbg., Erzieher 3, 
temperamentvoll 4. Untreue 5. mod. 
Musik, NL 5544 

1. Carola 24/1,72 2. Kr. Leipzig, hand- 
werkl. Buchbinderin 3, ruhig 4. Arro- 
ganz 5. alles Schöne. NL 5545 

1. Martina 17/1,68 2. Bez. Rostock, Stu- 
dentin 3. lustig 4. Geiz 5. Tanz. 

NL 5546 

1. Petra 16/1,60 2. Dresden, Schülerin 
3. verständnisvoll 4. Unehrlichkeit 5. 
Fußball. NL 5571 

1. Gerti 17/1,61 Bez. Potsdam 2. schreib- 
freudig 3. kein Engel 4. Unehrlichkeit 
5. Korrespondenz. NL 5646 

1. Delphnie 20/1,56 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Kellner 3. sensibel 4. Unehrlichkeit 5. 
Beruf. NL 5647 

1. Marion 20/1,76 2. Mgdbg., Steno- 
typistin 3. hilfsbereit 4. zu ernst 5. 
Tanzen. NL 5648 

1. Nicole 19/1,70 2. Bez. Cottbus, EDV 
3. lebenslustig 4. Humorlosigkeit 5. 
viels. NL 5649 

1. Edith 19/1,66 2. Bez. Cottbus, Lehr- 
ling 3. liebevoll 4. Untreue 5. Pferde- 
sport. NL 5650 

1. Martina 16'h/1,64 2. Bez. Mgdbg., 
Schülerin 3. zuverlässig 4. Überheblich- 
keit 5. Musik. NL 5651 

1. Helga 17/1,70 Bez. Erfurt 2. natürlich 
3. einige 4. Vorurteile 5. Bäckereien. 
NL 5652 

1. Renate 19/1,80 2. Dresden, Facharb, 
f. Warenbewegung 3. ruhlg 4. Ange- 
berei 5. viele. NL 5653 

1. Carola 24/1,75 Leipzig 2. ehrlich 3. 
zurückh. 4. Unehrlichk. 5. Musik. NL 5654 
1. Maria 14/1,62 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Schülerin 3, lustig 4. Angeberei 5. 
Popmusik hören. NL 5655 

1. Karin 20/1,65 2, Dresden 3. voll- 
schlank 4. Lügen 5. Schlager. NL 5656 
1, Heike 16/1,82 2. Bez. Gera, Schüler 
3. zuverlässig 4. Unaufrichtigkeit 5. 
u. a, Briefwechsel. NL 5657 

1. Martina 19/1,72 2. Bez. Holle, Fach- 
arbeiter f. Schreibtechnik 3. ehrlich 4. 
Falschheit 5. Musik. NL 5658 

1. Sabine 19/1,72 2. Bez. Halle, Fach- 
verkäufer 3. albern 4. Arroganz 5. 
Tanz, NL 5659 


1. Kerstin 16/1,67 2. Bez. Erfurt 3. nor- 
mal 4. Arroganz 5, Briefe schreiben. 
NL 5660 

1. Eike 21'/1,65 2. Bez. Halle, Pillen- 
dreher, Fernstudent 3. unternehmungsl. 
4. Schürzenjäger 5. Reisen. NL 5661 

1. Petra 17/1,65 2. Eisenach, Bez, Erfurt 
3. aufgeschlossen 4. Angeberel 5. Brief- 
wechsel. NL 5662 

1. Christine 23/1,62 2. Bez. Cottbus, 
Krippenerzieherin 3. Zuverlässigkeit 4. 
Taktlosigk. 5. Literatur. NL 5663 

1. Yvonne 19/1,60 2. Bez. Frkf. (O.), 3. 
eigenwillig 4. Unehrlichkeit 5. Roman- 
tik, NL 5664 

1. Simone 22/1,64 2. Frkf. (O.) 3. gut- 
mütig 4. Falschheit 5. alles Schöne. 
NL 5665 

1. Gudrun 22/1,72 2. Bez. Rostock, Wirt- 
schaftskaufm. 3. ausdauernd 4. Gleich- 
guluäkel: 5. Musik, NL 5666 

1. Rika 21/1,68 2. Berlin, Studentin 3. 
charakterfest 4. Unehrlichkeit 5. viel. 
Interessen. NL 5667 

1. Christine 19/1,65 Stralsund 2, u. 3, 
kein Mensch ist vollkommen 4. Angebe- 
rei 5. viels. Interesse. NL 5668 

1. Carola 17/1,755 2. Bez. Potsdam, 
Lehrling 3. temperamentvoll 4. Untreue 
5. Briefe schreiben. NL 5669 

1. Cordula 16/1,58 Bez, Mgdbg. 2. un- 
ternehmungslustig 3. impulsiv 4. Falsch- 
heit 5. alles Schöne. NL 5670 

1. Christa 21/1,62 2. Schwerin, FA f. 
Datenverarbeitung, z. Z. Student 3. zu- 
rückhaltend 4. Überheblichkeit 5. viels. 
Interessen. NL 5671 

1. Sabine 20/1,72 2. Berlin, Kindergärt- 
nerin 3. lustig 4. Lieblosigkeit 5. Musik. 
NL 5672 

1. Heike 15/1,66 2. Bez. Cottbus 3. 
viele 4. Egoismus 5. Musik. NL 5673 

1. Barbara 22/1,72 2. Rostock, Studentin 
3. sportlich 4, Unzuverlässigkeit 5. 
Sport u. v. a. NL 5674 

1. Angelika 14',/1,60 2. Bez. Erfurt 3. 
unternehmungslustig 4. Angeberei 5. 
Musik. NL 5675 

1. Ines 15/1,60 2. Bez. Cottbus 3. einige 
4. Unehrlichkeit 5. mod. Musik, NL 5676 
1. Christine 17/1,65 2. Berlin, Lehrling 
3. zurückhaltend 4. Untreue 5. Ton- 
band. NL 5677 

1. Doris 26/1,60 2. Bez. Mgdbg., Leh- 
rerin 3. viel Humor 4, Egoismus 5. 
einige. NL 5678 

1. Conny 18/1,63 2. Berlin, Studentin 3. 
optimistisch 4. Unhöflichkeit 5. Lesen, 
NL 5679 

1, Sabine 17/1,58 2. Berlin, Lehrling 3. 
ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Literatur. 


NL 5680 

1. Anne 22',/1,65 Suhl 2. unterneh- 
mungsl. manchm. zu gr. Mundwerk 4. 
Überheblichk, 5. Tanzen. NL 5681 

1. Bärbel 20/1,65 2. K.-M.-Stadt, Pio- 
nierl. 3. lieb 4. Unaufrichtigkeit 5. 
viels. NL 5682 

1. Petra 25/1,60 2. Potsdam, Studentin 
3. selbstbewußt 4, Schlamperei 5. 
Urlaub. NL 5683 

1. Gitti 20/1,58 2. Berlin, Sekretärin 3, 
lieb 4. Unehrlichkeit 5. Reisen. NL 5684 
1. Veronika 15/1,64 2, Bez. Leipzig, 
Schüler 3, schreibfreudig 4. Lästerei 5. 
alles Schöne. NL 5685 

1. “Conny” 18/1,60 2. K.-M.-Stadt, Wirt- 
schaftskaufm. 3, zuverlässig 4. Unehr- 
lichkeit 5. mehrere. NL 5686 

1. Gaby 24/1,62 2, Potsdam, Studentin 
3, selbstbewußt 4. Einfallslosigkeit 5. 
diverse, NL 5687 

1. Ute 15/1,65 2, Dresden, Schüler 3. 
unternehmungslustig 4. Überheblichk. 
5. Sport u, a, NL 5688 

1. Christina 24/1,78 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
entdecke sie 3. keiner ist vollkommen 
4. Unzuverlässigk. 5. ülles Schöne. 
NL 5689 

1. Gudrun 23/1,70 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
entdecke sie 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 
5. mein kl. Sohn. NL 5690 


1. Börbei 22/1,70 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Plonierl. 3, humorvoll 4. Unaufrichtigk. 
5. viels. NL 3691 

1, Jutta 1871,62 2. Bez. Potsdam, Ver- 
käuferin 3. optimistisch 4. Unentschlos- 
senheit 5. Tanzen. NL 5692 

1. Christine 25/1,78 2, Potsdam, Han- 
delskaufm. 3. zuverlässig 4. Überheb- 
lichkeit 5. Reisen, NL 5693 

1, Heike 19/1,72 2. Leipzig, Studentin 
3, kameradschaftlich 4. spitze Zungen 
5. Sport. NL 5694 

1. Sabine 18/1,65 2. Lutherstadt Wit- 
tenbg., Lehrling 3. unternehmungsl, 4, 
Überheblichkeit 5. Reisen. NL 5695 

1. Sieglinde 20/1,72 2. Bez, Leipzig, 
Studentin 3. verständnisvoll 4. Egois- 
mus 5. Literatur. NL 5696 

1. Petra 25/1,55 2. Bez. Mgdbg./Halle, 
Sachbearbeiterin 3. konsequent 4, zu- 
viel Rauchen 5, Reisen. NL 5697 

1. Marion 18/1,68 2. „Leipzig, Bök- 
ker 3. zuverlässig 4. Gemeinhelt 5. 
Tiere, NL 5698 

1. Regina 23/1,51 2. Bez. Potsdam, In- 
dustrieschneiderin 3. zuverlässig 4. Ar- 
roganz 5. Reisen. NL 5699 

1. Marita 20/1,68 Bez, Halle 2. anpas- 
sungsfähig 3. ? 4. Unehrlichkeit 5. 
Beat, NL 5701 

1. Regina 17/1,62 Bez. Halle 2. unter- 
nehmungslustig 3. ? 4, leere Worte 5. 
Beat. NL 5702 

1. Anne 14/1,60 2. Bez. Erfurt, Schülerin 
3. unternehmungslustig 4. Humorlosigk. 
5. Popmusik, NL 5726 

1. Christine 24/1,67 2. Leipzig, Industrie- 
kaufm. 3. Sag Du es mir! 4. Egoismus 
5. u. a, Tanzen. NL 5727 

t. Marion 17°/ı/1,66 2. Bez, Halle 3. 
schreibfreudig 4. Arroganz 5. Lesen. 
NL 5728 

1. Sabine 16/1,45 2. Teuchern, noch 
Schülerin 3. zu klein? 4. Untreue 5. 
alles Schöne, NL 5729 

1. Doggy 15?/4/1,68 2. Gransee, EOS- 
Schüler 3. temperamentvoll 4. Lügen 
5. Tanzen. NL 5730 

1. Christel 23/1,66 2. Frkf. (O.), karto- 
graf. Zeichner, 3. zuverlässig 4. Unauf- 
richtigk. 5. modisch kleiden. NL 3731 
1. Heidemarie 20/1,52 2. Madba., In- 
dustriekoufm. 3. untersetzter Körperbau 
4. Vorurteile 5, Musik, NL 5732 

1. Edda 20/1,74 2. Halle, Krippenerzie- 
herin 3. zuverlössig 4. Unehrlichkeit 5. 
viele. NL 5733 

1, Roswitha 23/1,75 2. Neubrandenbg., 
Gütekontrolleur 3. sehr liebevoll 4. 
Rauchen 5. z. Z. meine Tochter. NL 3734 
1. Ingrid 22'%/1,65 2. Dresden, FA f. 
Warenbewegung 3. ruhig 4. Überheb- 
lichkeit 5, viele, NL 5735 

1. Deliane 18/1,64 2. Bez. Rostock, Ge- 
brauchswerber 3. sehr lebhaft 4, Feh- 
ler hat jeder 5. mehrere. NL 5736 

1. Kerstin 21/1,68 2. Dresden, Industrie- 
kaufm. 3. anspruchsvoll 4, schlechtes 
Benehmen 5, Reisen. NL 3737 

1. Eike 23/1,59 2, Berlin, Sachbearbei- 
terin 3, vergeßlich 4. Egoismus 5. 
Musik. NL 5738 


* 


1. Jürgen 19/1,78 2. 
facharb., z.Z. NVA 3, unternehmungsl. 
4. Rauchen 5. Fotofan. NL 5289 

1. Joachim 21/1,86 2, Dresden, Student 
3. optimistisch 4. Verschlossenheit 5. 
Erleben. NL 5288 

1, Axel 25/1,76 2. Berlin, Kfz-Klempner 
3. komeradschaftlich 4. Rauchen 5. 
Sport. NL 5287 

1, Jürgen 24/1,69 2. Berlin, Tontech- 
niker 3, Nichtraucher 4. Unsportlichkeit 
5. Soisonbedingt. NL 3286 

1. Norbert 25/1,68 2. Berlin, Dreher 3. 
sehr lieb 4. Untreue 5. Tanzen. 

NL 5292 


Berlin, Montage. 


1. Uwe 22"/,/1,83 2. Schwerin, Ingenieur 

3. Offenheit 4. Kurzsichtigkeit 5. Was- 

sersport. NL 5293 

1. Robert 18%,/1,72 2. Dresden, Elektro- 

maschinenbauer 3. unternehmungsl. 

4. Unpünktlichk. 5. Rockmusik, NL 5294 
1. Lutz 19/1,78 2. Berlin, Abi, z. Z. 

NVA 3. unternehmungslustig 4, Rau- 

chen 5. Autotouristik. NL 5295 

1. Günter 21'/1,72 2. verständnisvoll 

3. etwas ruhig 4. Angeberei 5. Ton- 

band. NL 3296 

1. Wilfried 20/1,80 2. Vogtland, Koch 3. 

humorvoll 4. Falschheit 5. Musik. 

NL 5298 

1. Bernd 15/1,70 2. Bez. Dresden 3. 

wird nicht verraten 4, Kanibalismus 5. 

Motorsport. NL 5299 

1. Jochen 20/1,68 2. Potsdam, Berufs- 

kraftfahrer .3. gutmütig 4. Alkoholgenuß 

5. Sport. NL 3300 

1. Achim 20/1,88 2. Bez, Potsdam, Fein- 

mechaniker, z. Z. NVA 3. kurze Haare 

4. Prüderie 5. Lesen. NL 3301 

1. Uwe 17°1/1,90 2. Berlin, Lehrling 3. 

ehrlich 4. Falschheit 5. alles Schöne. 

NL 5302 

1. Harald 24/1,68 2. Dresden, Ange- 

stellter 3. ehrlich 4. Rauchen 5. Sport. 

NL 5304 

1. Bernd 20/1,78 2. Kr. Salzwedel 3. zu 

ums 4. Untreue 5, Motorsport. 
L 5305 


1. Lutz 18/1,70 2. Leipzig, Maschinen- 
bauer 3, besonnen 4, Egoismus 5. Mo- 
torsport. NL 5306 

1. Heinz 26/1,70 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Zerspanungsfacharb. 3. zuverlässig 4. 
Überheblichkeit 5. eine ganze Menge. 
NL 5307 

1. Frank 17/1,70 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Lehrling 3. etwas zurückhaltend 4. An- 
geberei 5. Musik hören. NL 5308 

1. Folker 31/1,92 2. Dresden, Physiker 
3. hilfsbereit 4. Rauchen 5. Wandern, 
NL 5309 

1. Dietmar 17/1,69 2. Bez. Cottbus, 
Schüler 3. herauszufinden 4. Überheb- 
lichkeit 5. Musik hören. NL 3310 

Bernd 20/1,85 2. Bez. K.-M.-Stadt, Be- 
tonwerker 3. unternehmungslustig 4. 
Unehrlichkeit 5. Reisen. NL 3311 

1. Hardi 17/1,78 2. Bez. Cottbus, Lehr- 
ling 3. Ist zu finden 4. Egoismus 5. 
Musik hören. NL 5312 

1. Jörg 18%,/1,70 2. Bez. Potsdam, Mo- 
torenschlosser 3. verständnisvoll 4. Ein- 
bildung 5. anspruchsvolle Musik. 

NL 5313 ü 

1. Peter 28/1,77 2. Berlin, Ingenieur 3. 
unternehmungslustig 4. Vorurteite 5. 
vielseitige Literatur. NL 3314 

1. Bernd 22/1,74 2. Kreis Oranienburg, 
Schornsteinfeger 3. sehr schüchtern 4. 
Untreue 5. Tanzen. NL 5315 

1. Bernd 20/1,72 2. Dresden, FA für 
Holztechnik 3. ruhig 4, Vorurteile 5. 
Bücher lesen. NL 5316 

1. Klaus 21/1,86 Rostock/Berlin 2. lustig 
3. Impulsiv 4. Trägheit 5. Farbdias. 
NL 4214 

1. Norbert 16/1,80 2. Bez. Halle 3. 
schreibfreudig 4. kurze Haore 5. viel- 
leicht Du, NL 4897 

1. Gustav, 18 Sommer/1,79 + 0,05 2. 
Erfurt, Student 3. trinkfest 4. Keusch- 
heitsg. 5. Blaubeeren samm. NL 5156 
1. Peter 22/1,73 2. Dresden/Herzb,, 
Bouing. 3. z. Z. NVA 4. Unehrlichkeit 
5. suche Partnerin, NL 5297 

1. Joachim 25/1,66 2. Bez. Potsdam 3, 
au gutmütig 4. Unehrlichkeit 5. ich 
suche noch. NL 5175 

1, Henry 20/1,75 2, treu 3. wer weiß 4. 
Lounen 5. vielleicht Du. NL 5206 

1. Norbert 20/1,67 2. Berlin, Dreher 3. 
ruhig 4. Überheblichkeit 5. Musik, 
NL 5317 

1. Heino 20/1,85 2. zörtlich 3. Liebes- 
kummer 4. Gefühlskälte 5. Romantik. 
NL 5318 


1. Uwe 19/1,73 Bez. Schwerin 2, treu 3. 
etw. schüchtern 4. Unehrlichkeit 5. 
Sport, NL 5319 

1. Siegmar 24/1,75 Cottbus 2. ver- 
ständnisvoll 3. Nichttänzer 4. Unehr- 
lichkeit 5. alles Schöne, NL 3320 

1. Wolfgang 27/1,83 2. K.-M.-Stadt, 
Dipl.-Ing. 3. sportlich 4. Unausgegli- 
chenheit 5. Motorsport. NL 5321 

1. Hans 23/1,72 2. Leipzig, E-Monteur 
3. unternehmungslustig 4. Arroganz 5. 
Sport, NL 5322 

2. Ronald 20/1,77 Dresden 2. Nichtrau- 
cher 3. etw. eigensinnig 4. Falschheit 
5. viels, NL 5323 

1. Jürgen 23/1,72 2. Mgdbg. 3. Ver- 
stäöndnis 4, Unaufrichtigkeit 5. Literatur. 
NL 5324 

1. Volker 26/1,75 Cottbus 2. verständ- 
nisvoll 3. Nichtraucher 4. Angeberei 5. 
alles Schöne. NL 5325 

1. Matthias 20/1,80 2. K.-M.-Stadt 3. 
unternehmungslustig 4. Überheblichkeit 
5. Touristik. NL 5326 

1. Christian 22/1,70 Zwickau 2. unter- 
nehmungslustig 3. zu freigebig 4. zu 
große Mödchen 5. mehrere. NL 3327 
1. Bernd 20/1,76 2. Erfurt/Halle, Elektro- 
monteur 3, lebenslustig 4, Rauchen 5. 
Reisen. NL 3328 

1, Herbert 21/1,63 2. K.-M.-St., Schwei- 
Ber 3. Nichtraucher 4. Überheblichkeit 
5. Reisen, NL 5329 

1. Siegmund 21/1,71 2. Zwickau, Mau- 
rer u, Betonierer 3. eifersüchtig 4. Un- 
treue 5. Musik, NL 5330 

1. Achim 20/1,73 2. Erfurt, zukünft. Stu- 
dent 3. entdecke sie selbst 4. Rauchen 
5. viel. int. NL 3331 

1. Michael 20/1,76 Bez. Dresd, Nicht- 
raucher 3. keine langen Haare 4. 
Überheblichk. 5. u, a. Motorrad. 

NL 5332 

1. Christoph 21/1,80 2. Bez. K.-M.-Stadt 
3. un en, 4. Überheblichkeit 5. 
mod Musik. L 5333 

1. Gerhard 22/1,75 2. Berlin, Schlosser 


3, lachen 4. Unehrlichkeit 5. Schwim- 


men. NL 5334 

1. Dietmar 24/1,80 2. Kr. Bernau, 
Schlosser 3. ist zu entdecken 4. Un- 
treue 5. Fußboll. NL 3335 

1. Dieter 23/1,73 2. Berlin, Maschinen- 
arbeiter 3. zurückhatlend 4. Rauchen 
5. Tanzen. NL 5336 

1. Norbert 17/1,70 Schwerin 2. unter- 
nehmungslustig 3. vorhanden 4. Un- 
treue 5. Motorsport, NL 3338 

1. Udo 19/1,80 2. Jellen/Schwerin, Meli- 
Techn. 3. humorvoll 4. Unehrlichkeit 5. 
Musik. NL 5339 

1. Rainer 25/1,75 2. Bez. Leipzig, Zim- 
merer 3, kameradschaftl, 4. Egoismus 
5. Fußball. NL 5340 

1. Hubertus 18/1,72 Bez. Schwerin 2. 
unternehmungslustig 3. vorhanden 4. 
Untreue 5. Motorsport. NL 5341 

1. Ronald 23/1,71 2. Berlin, Gärtner 3, 
ist zu ergründen 4. Rauchen 5, viel- 
leicht Du? NL 5342 

1. Günter 20°/4/1,76 2. Leipzig, Student 
3. verständnisvoll 4. Charakterlosigk. 
5. olles Schöne im Leben. NL 3343 

1. Jörg 20/1,80 Berlin 2. verständnisv, 
3, vorhanden 4. Unehrlichkeit 5. meh- 
rere. NL 3344 

1. Gerhard 23/1,70 2. Rostock/Wismar, 
Schiffsingenieur 3. zurückhaltend 4. Un- 
zuverlössigk. 5. Schallpl, NL 53345 

1, ‚Dieter 22/1,66 2. Cottbus, Student 
3. ehrlich 4. Falschheit 5. Musik. 

NL 5346 

1. Peter 19/1,71 2. Dresden, Abiturient 
3. zuverlässig 4. Unehrlichkeit 5. Natur. 
NL 5347 

1. Rolf 23/1,67 2, Bez. Suhl, Anlagen- 
techniker mit Abi 3. lieb 4. Vertrau- 
ensbruch 5. manches Schöne. NL 3348 
1. Hans-Peter 20/1,84 2. z. Z. Cottbus 
3. vorhanden 4. Überheblichkeit 5. 
Musik. NL 5349 


1. Wolfgang 22/1,78 2. K.-M.-Stadt, 
Elektromonteur 3. etw. zurückhaltend 4. 
Unehrlichkeit 5. Sport, NL 5350 

1. Gerhard 24/1,55 2. Senftenberg, 
Postangestellter 3. zu ehrlich 4. Lügen 
5. viele. NL 5351 

1. Peter 25/1,85 2. Leipzig, Meister d. 
Rinderzucht 3. verständnisvoll 4. Vor- 
eingenommenh. 5, viell. Du? NL 5352 
1. Michael 22),/1,79 2. Berlin, FA f. 
Nachrichtentechnik 3. zuverlässig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. vielleicht Du? NL 5353 

1. Udo 19/1,78 2. Schwerin/K.-M.-Stadt, 
Student 3. Nichtraucher 4. nicht viel 
5. Camping, NL 5354 

1. Manfred 24/1,56 Bez. Neubrdbg. 2. 
aufrichtig 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
viels. NL 5355 

1. Rainer 20/1,86 2. Bez, K.-M.-Stadt 3. 
zuverlässig 4. Arroganz 5. Sport. 

NL 5356 

1. Volker 20/1,70 2. Randberlin, See- 
mann 3. gutmütig 4. Interessenlosigkeit 
5. Fußball. NL 5357 

1. Dietmar 24/1,76 2. Dresden, Student 
3. unternehmungslustig 4, Verklemmt- 
heit 5. mod. Musik. NL 5358 

1, Michael 24/1,81 2. Brandenbg., Bau- 
maschinist 3. zurückhaltend 4. Egois- 
mus 5. Reisen, NL 5359 

1. Peter 17?/,/1,74 2. Bez. Halle, Mo- 
schinen- u. Anlagenmonteur 3. unter- 
nehungsl. 4. Rauchen 5, Sport. NL 5360 
1. Ulrich 20/1,80 Leipzig 2. verständnis- 
voll 3. finde Du sie 4. Lieblosigkeit 5. 
bestimmt Du. NL 5361 

1. Benno 20/1,60 2. Leipzig, Dreher 3. 
Langschläfer 4. Vorurteile 5. Motorsport. 
NL 5362 

1. Artur 19/1,86 2. Zittau, Schiffselektri- 
ker 3. zuversichtlich 4. Genöhle 5. Lite- 
ratur. NL 5363 « 

1., Yeikko 18/1,79 Jena 2. unterneh- 
mungslustig 3. ergründe sie 4. Un- 
treue 5. vielleicht Du? NL 5364 

1, Wilfried 20/1,78 2. Bez. Halle, 
lebenslustig 4. 


Werkzeugmacher 3. 
Arroganz 5. Camping. NL 5365 


1. Volker 19/1,86 2. Bez. 
richter 3. humorvoll 4, 

Trampen, NL 5366 

1, Siegfried 27/1,75 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Hüttenwerker, Galvaniseur 3. ehrlich 4. 
Arroganz 5. vieles. NL 5367 

1. Lothar 22/1,75 2. Kr, Weißenfels 3. 
zurückhaltend 4, Albernheit 5. mod. 
Musik. NL 5368 

1. Klaus 19/1,80 2. Bez. Halle, Instand- 
haltungsmechaniker 3. natürlich 4. 
Spießbürgertum 5, Reisen. NL 5369 

1. Norbert 22/1,84 2. Bez. Halle, Werk- 
zeugmacher 3, Mensch sein 4, Spieß- 
bürgertum 5. Leben, NL 5370 

1, im 23/1,78 2. Bez. Cottbus, Stu- 
dent 3. marx.-len. WA 4. Rauchen 5. 
Tonband u. v. a. NL 5371 

1. Edwin 20/1,72 Bez, Potsdam 2, nicht 
nachtragend 3. zu lebenslustig 4. Kon- 
sumfreudigkeit 5. alles Schöne. NL 5372 
1. Burkhard 20/1,82 2. Bez. Frkf. (O.), 
Kfz-Schlosser 3. sind vorhanden 4. Auf- 
dringlichkeit 5. alles Schöne. NL 5373 
1. Benno 21/1,66 2. Bez. Mgdbg., Koch 
3. Nichtraucher 4. Egoismus 5. Tanzen. 
NL 5374 

1. Hans-Joachim 21/1,755 2. Berlin, 
BMSR-Mechaniker 3. ruhig 4. Über- 
heblichkeit 5. Sport. NL 5375 

1. Frank 22/1,82 Bez. Dresden 2. lustig 
3. nicht fehlerlos 4. Rauchen 5. mod. 
Musik, NL 5376 


1. Gerd 20/1,70 2. Bez. Dresden, Hei- 
zungsmonteur 3, treu 4, Einbildung 5. 
Motorrad. NL 5377 

1. Gerhard 26/1,78 2. Bez. Cottbus, 
Schlosser 3. sehr ruhig 4. Unehrlichk. 
5. alles Schöne, NL 3378 

1. Wolf 21/1,80 Bez. Neubrdbg. 2. 
Nichtraucher 3. zurückhaltend 4. Ge- 
nußmittelmißbrauch 5. bestimmt Du! 
NL 5379 


Halle, Ein- 
Falschheit 5. 


1. Holger 21/1,78 Bez. Schwerin 2. ehr- 
lich 3. Nichttänzer 4. Rauchen 5. be- 
stimmt Dul NL 5380 

1. Reiner 20/1,81 2. Weißenfels, Schlos- 
ser 3. unternehmungslustig 4. Arroganz 
5. Ansichtskarten. NL 5381 

1. Uwe 21/1,59 2. Bez. Frkf. (O.), Be- 
tonwerker 3. schüchtern 4. Angeberei 
5. Schwimmen. NL 5461 

1. Hans-Joachim 21/1,88 2. Warne- 
münde, E-Maschinenbauer 3, gutmütig 
4. Charakterschwäche 5. Motorsport. 
NL 5462 

1. Winfried 23/1,71 2. z. Z, Köthen, In- 
genieur 3. aufrichtig 4. Unehrlichkeit 
5. viels. NL 5463 

1. Steffen 25/1,68 K.-M.-Stadt 2. tole- 
rant 3. sicher auch vorhanden 4, Vor- 
urteile 5. Musik. NL 5464 

1, Wolfgang 20/1,70 2. Bez. Dresden, 
Papiermacher 3. viels. 4. Gefühlsarmut 
5. Musik. NL 5465 

1. Uwe 23/1,73 2. Fürstenwalde, Elek- 
tromonteur 3. verreise gern 4. Über- 
heblichkeit 5. Tanzen. NL 3466 


1, Detlef 17',/1,78 2. Bez. Halle, Lehr-, 


ling 3. zurückhaltend 4. Vorurteile 5. 
Lesen. NL 5467 

1. Gerd 21/1,88 2. fast Berlin, Maurer 
3. zuverlässig 4. Unehrlichkeit 5. Du 
und ich. NL 5468 

1, Jürgen 21/1,80 2. Bez. Erfurt, Zer- 
sponer 3, ehrlich 4. Rauchen 5. Musik. 
NL 5469 

1, Peter 21/1,83 2. bei Berlin, z. Z. 
NVA 3, hilfsbereit 4. Unehrlichkeit 5. 
viels, NL 5470 

1. Rainer 27/1,65 Bez. Gera 2. sind 
vorhanden 3. Nichttänzer 4. Unehrlich- 
keit 5, viele, NL 5471 

1. Roland 22/1,70 2. Schwedt/Plau 3. 
sicher einige 4. Überheblichkeit 5. 
Beatmusik. NL 5472 

1. Matthias 18/1,90 Leipzig 2. unter- 
nehmungslustig 3. sind vorhanden 4. 
Unehrlichkeit 5, Motorsport. NL 5473 
1. Detlef 21/1,81 Bez. Potsdam 2. treu 
3. etw. schüchtern 4. Untreue 5. Motor- 
sport. NL 5474 

1. Reinhard 23/1,63 Bez. Cottbus 2. zu- 
verläössig 3. vieles 4. Unaufrichtigkeit 
5. alles Schöne. NL 5475 

1. Axel 21/1,70 Berlin 2. lustig 3, 
keiner ist vollkommen 4. Launen 5. 
Sport, NL 5476 

1. Hans-Otto 20/1,87 2. Rostock/Neu- 
brdbg., Schlosser 3. anpassungsfähig 
4, wenn Wort u. Tat nicht übereinstim- 
men 5. Sport. NL 5478 

1. Siegfried 21/1,78 2. Gera, Heizungs- 
monteur 3, ruhig 4. Oberflächlichkeit 5. 
psychol.-wissenschaftl. Literatur. NL 5479 
1. Wolfgang 21/1,82 Bez. Cottbus 2. 
umweltfreundlich 3. en gros 4. Ein- 
tagsfliegereien 5. Motorsport. NL 5480 
1. Günter 21/1,60 2. Kamenz/Dresden, 
Schlosser 3, gutmütig 4. Unnatürlichk, 
5. Motorsport. NL 5482 

1. Dieter 20/1,76 2. Halle, Zerspanungs- 
facharb. 3, anpossungsf. 4. wenn Wort 
u, Tat übereinst, 5. Sport. NL 5483 
1. Peter 20/1,74 2. Brandenbg., Pilot/ 
NVA 3, zuverlässig 4. rauchende Mäd- 
chen 5. suche sie! NL 5484 

1. Klaus 22/1,78 2. Suhl/Leipzig, Stu- 
dent 3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 
5. Sport. NL 5485 

1. Manfred 25/1,84 2. Cottbus, Ing; 3. 
humorvoll 4. Räucherspeck 5. Wandern. 
NL 5486 

1. Bernd 21/1,70 2. Potsd. FA f. BMSR- 
Technik 3. anpassungsf. 4. w. Wort u. 
Tat n, übereinstimm. 5. Sport. NL 5487 
1. Wilfried 23/1,78 Bez. Mgdbg. 2. treu 
3, manchm. schüchtern 4. Rauchen 5. 
Autosport. NL 5488 

2. Manfred 29/1,76 2. Leipzig, Stahl- 
bauschlosser 3. treu 4. Rauchen 5. 
Lesen. NL 5489 

1. Peter 28/1,74 2. K.-M.-Stadt, Bau- 
maschinist 3, zu ruhig 4. Untreue 5, 
Autofahren. NL 3490 


1. Dietmar 21/1,80 2. Berlin, Interflug 
3. verständnisvoll 4..Lügen 5. Reisen, 
NL 5491 

1. Gunter 22/1,73 2. K.-M.-Stadt, Land- 
masch.-Schlosser 3. ruhig 4. Rauchen 
5. einige. NL 5492 

1. Frank 20/1,82 2. Leipzig, Koch 3. 
tolerant 4. Arroganz 5. Camping. 

NL 5493 

1, Karl 21/1,74 Magdeburg 2. ehrlich 
3, oft zu ruhig 4. Angeberei 5. es 
gibt viele, NL 5494 

1. Hans 23/1,70 2. Erfurt, FA f. Do- 
tenverarbeitung 3. ruhig 4. Unehrlich- 
keit 5. Reisen. NL 5495 

1. Wilfried 22/1,756 2. Bez. Gera, 
Schlosser 3. Nichraucher 4. Arroganz 5, 
viel, NL 5496 

1. ‘Steffen 26/1,63 2. K.-M.-Stadt, Ing.- 
Päd. 3. etwas ruhig 4. Unehrlichkeit 
5, alles Schöne, NL 5497 

1. Thomas 18/1,90 2. Bez. Leipzig, 
Schüler 3. zu schusselig 4. Launenhaf- 
tigkeit 5. Judo. NL 5498 

1. Andreas 21/1,78 2. Bez, Rostock 3. 
aufgeschlossen 4. Interessenlosigkeit 5, 
Flugmodellbau. NL 5499 

1. Michael 23/1,82 2. Zwickau/leipzig 
3. noch nicht erforscht 4. Falschheit 5. 
mod. Musik, NL 5500 

1. Andreas 15/1,73 2, Halle, Schüler 3. 
humorvoll 4. kommt auf die Person 
on 5. Fotografieren, NL 5501 

1. Andreas 21/1,75 2. Rostock 3. wahr- 
heitsliebend 4, Träghelt 5. Tröumen, 
NL 5502 

1. Jürgen 25/1,78 2, Dresden, Kon- 
strukteur 3. zuverlässig 4. Gleichgül- 
tigkeit 5. viels. NL 5503 
1. Gottfried 18/1,75 Bez. 
Offenheit 3. einige 4. 
Sport. NL 5504 

1. Henry 20/1,60 2. Leipzig, Maschinen- 
und Anlagenmonteur 3. zuverlässig 4. 
Arroganz 5. Musik, NL 5505 

1, Ingo 20/1,75 2. Bez. Rostock, FA f. 
EDV 3. Elektronikfimmel 4. Unehrlich- 
keit 5. Beatmusik. NL 5506 

1. Karsten 20/1,85 2. Bez. Rostock, E- 
Monteur 3. gutmütig 4. Rauchen 5. 
Motorsport. NL 5507 

1. Detlef 24/1,80 2. Neubrandenburg, 
E-Zeichner 3. zuverlässig 4. Unaufrich- 
tigkeit 5. Touristik, NL 5508 

1. Walter 22/1,755 Bez. Halle 2. ver- 
ständnisvoll 3. Nichtraucher 4. Dick- 
kopf 5, viels. NL 5509 

1, Hartmut 20%/1/1,70 2. Bez. Leipzig, 
Elektromonteur 3. gutmütig 4. Untreue 
5. Radfahren. NL 5510 

1. Detlef 18/1,84 2. Bez. Schwerin, 
Schlosser 3. humorvoll 4, Kriecher 5. 
Literatur. NE 5511 

1. Jürgen 27/1,73 2. Bez. Halle, Inge- 
nieur 3, zuverlässig 4, Hektik 5. viels. 
NL 5512 

1. Stephan 22/1,75 2. Potsdam 3. ruhig 
4. Rauchen 5. viels. NL 5513 

1. Wolfgang 21/1,71 2. Dresden, Stu- 
dent 3, variabel 4. Durchschnitt 5. 
Jahreszeit entsprechend. NL 5514 

1. Harald 22/1,74 2. Gera, Baufach- 
arbeiter 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
Basteln. NL 5515 

1. Claus-Dieter 22/1,88 2. Bez. Cottbus, 
wiss. WA 3. ® 4, Überheblichkeit 5. 
sehr viels. NL 5516 

1. Bernd 25/1,93 2, Dresden, Student 3. 
Nichtraucher 4. Unehrlichkeit, Eigen- 
sinn 5. Radfahren, NL 5517 

1. Rainer 20/1,76 2. Berlin, Student 3. 
zu jeder Schandtot bereit 4. Nacht- 
wandeln 5. sammlie Poßbilder. NL 5518 
1. Peter 21/1,72 2, Bez. Rostock 3. zu- 
rückhaltend 4. Überheblichkeit 5. mod. 
Musik. NL 5519 

1. Heinz-Günter 21/1,77 2. Bez. Magde- 
burg 3, ehrlich 4, Untreue 5. Tenz. 
NL 5520 

1. Dieter 21/1,73 2. Bez. Frankf. 3. zu- 
rückh, 4. Unehrlichk 5. Musik. NL 5521 


Dresden 2. 
Egoismus 5. 
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1. Rainer 22/1,83 2. Bez. Neubranden- 
burg 3. treu 4. Unehrlichkeit 5. ulles 
Schöne. NL 5522 

1. Bernd 23/1,74 2. Bez. Magdeburg, 
Saatgutorbeiter 3. ehrlich 4. Pessimis- 
mus 5. Motorsport. NL 5523 

1, Volker 24/1,70 2. Potsdam, Händler 
3, zuverlässig 4. bestimmt ınanches 5. 
Reisen. NL 5547 

1. Siggi 21/1,65 2. Leipzig, Baufach- 
arbeiter 3. kann lieb und treu sein 4. 
Humorlosigkeit 5. Küssen, NL 5548 

1. Gunter 21/1,72 2, Bez. K.-M.-Stadt, 
Schlosser 3. humorvoll 4. manches 5. 
Autofahren. NL 5549 

1. Siegfried 23/1,76 2. Bez. Halle, Mo- 
schinist 3, ehrlich 4. Untreue 5. Mo- 
torrad. NL 5550 

1. Eckhard 20/1,81 2. Freiberg, Koch 
3. optimistisch 4. Überheblichkeit 5. 
viels. NL 5551 

1. Dieter 25/1,65 Bornajleipzig 3. er- 
gründe sie 4. Unehrlichkeit 5. alles 
Schöne. NL 5552 

1. Detlef 19/1,84 2. Bez. Holle, Wagen- 
meister Anw. 3. anpassungsfähig 4. 
Unzuverlässigkeit 5. Tonband, NL 5553 
1. Klaus 23/1,73 2. Erfurt, E-Monteur 3. 
Vielseitigkeit 4. Unehrlichkeit 5. Na- 
tur, NL 5554 

1, Steffen 20/1,65 z.Z. Gotha/Dresden, 
Maurer 3, zurückhaltend 4. Überheb- 
lichkeit 5. Lesen. NL 5555 

1. Edgar 24/1,90 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
E-Monteur 3, gutmütig 4. Unehrlichkeit 
5. Natur. NL 5556 

1. Karl Heinz 25/1,78 2. Randberlin 2. 
ich schreib sie Dir 4. Arroganz 5, 
meine Tochter Angelika. NL 5557 

1. Hans-Jürgen 20/1,72 2. Bez. Neu- 
br. Schiffbauschl. 3, entdecke sie selbst 
4. Arroganz 5. alles Schöne. NL 5559 
1. Klaus 20/1,80 2. Bez. Schwerin 3. 
ehrlich 4. Überheblichkeit 5. Motor- 
sport. NL 5558 

1. Thomas 21/1,76 2. Leipzig, BMSR- 
Monteur 3, Nichtraucher 4. Vorurteile 
5. Tonband, NL 5560 

1. Manfred 21/1,860 2. Torgau/Halle, 
Masch. u. Anlagenmonteur 3. Nichtr. 4. 
Humorlosigk, 5. alles Schöne. NL 5561 
1. Olaf 20/1,76 2. Bez. Cottbus/Dresd., 
E-Monteur 3. gutmütig 4. Überheblich- 
keit 5. Elektronik. NL 5562 

1. Alfred 20/1,76 Leipzig 2. Nicht- 
raucher 3, zu ruhig 4. Unehrlichkeit 
5. einige. NL 5553 

1, Achim 26/1,75 2. Bez. Halle, Hoch- 
schulabs, 3, unternehmungsi. 4. Unzu- 
verlässigk. 5. u.a. Autotour. NL 5564 
1. Klaus-Dieter 19'//1,84 2. Bez. Cottb., 
Gärtner 3. gutmütig 4. Unehrlichkeit 5. 
Handarbeit. NL 5566 

1. Frieder 22/1,86 2, Dresden, Operntor 
3, zielstrebig 4. Rauchen 5. Denken, 
NL 5565 

1, Heinrich 19/1,73 Dresden/Franken- 
berg 2. treu 3. habe Langeweile 4. 
Arroganz 5, Musik. NL 5567 

1. Harald 21/1,90 Bez. Leipzig 2. zu- 
verlössig 3, finde sie 4. Überheblichkeit 
5. viels. NL 5568 

1. Harry 25/1,74 Leipzig 2. zärtlich 3. 
ungeduldig 4. Taktlosigkeit 5. Sport. 
NL 5569 

1. Hans-Jürgen 22/1,85 ?. Strausbera, 
Agrotechniker 3. zuverlässig 4, Un- 
treue 5. Schallpl. NL 5570 
1. Jürgen 26/1,68 2. Bez. Schwerin, 
Prod.-Arb, 3. zurückhaltand 4. Un- 
aufrichtigkeit 5. Reisen, NL 5572 

1. Andreas 18/1,70 2. Bez. Potsdam, 
Elektrosignalmech. 3. etw. ped, 4. Rau- 
chen 5. Modelleisenbahn. NL 5573 

1. Lutz 20/1,80 Dresden 2. toleront 3. 
oberflächlich 4. wenig 5. Sport. NL 5574 
1. Rudi 26/1,66 2. Fürstenwalde, Kfz- 
Schlosser 3. gutmütig 4. Falschheit 5. 
Schwimmen. NL 5575 

1. Siegfried 24/1,68 2. Berl., NVA 3, zu 
ruhig 4. Unehrlichk. 5. viell. Du. 
NL 5576 


4. Dietmar 20/1,85 2. Weimar/Jena, Stu- 
dent 3. immer auf der Suche 4. wenig 
5. alles Schöne. NL 5577 

1. Detlef 20/1,73 2, Schwerin/Straus- 
berg, Zerspanungsfacharb. 3. offen u. 
entschlußfr. 4. Raucher 5. viels. NL 5578 
1, Klaus 23/1,85 2. Gotha, Tischler 3. 
Nichtraucher 4. Raucher 5. Lesen. 
NL 5580 

1. Frank 16/1,77 2. Bez. Leipzig, Schü- 
ler 3. liebesbedürftig 4. Untreue 5. 
Beatles. NL 5581 

1. Klaus 19/1,85 2. Bez. Rostock, Bau- 
facharbeiter 3. sehr treu 4. Vertrauens- 
mißbrauch 5. suche mein Glück. NL 5582 
1. Volkhard 20/1,76 2. Halle, Dreher 
3, treu 4. Überheblichkeit 5. Camping. 
NL 5584 

1, Roland 23/1,70 2. Bez. Erfurt, Bau- 
facharbeiter 3. finde Du sie 4. Unauf- 
richtigkeit 5. Musik. NL 5585 

1. Klaus 21/1,72 2. Bez. Potsdam, Kraft- 
fahrer 3. optimistisch 4. Unentschlos- 
senheit 5. Tanzen. NL 5586 

1. Jürgen 17%4/1,81 2. Berlin, Lehrling 
3. zuverlässig 4. Untreue 5. Musik, 
Fußball. NL 5587 

1. Peter 30/1,79 2. Berlin, Kfz-Schlos- 
ser 3, recht lustig 4. Egoismus 5. viel- 
leicht Du? NL 5588 

1. Enrico 16°4/1,77 2. Hoyerswerda, 
Lehrling 3. ruhig 4. Rauchen 5. Ver- 
kehrswesen u.a. m. NL 5589 

1, Martin 22/1,86 2. Potsdam 3. humor- 
voll 4, Unternehmungslosigkeit 5. Auto- 
touristik. NL 5590 

1. Eggo 20/1,90 Kamenz 2, optimistisch 
3, inkonsequent 4. Vorurteile 5. mas- 
sig. NL 5591 

1. Klaus 26/1,72 2. b. Berlin 3, leicht 
körperbehindert 4. Vorurteile 5. viele. 
NL 5592 

1. Peter 19/1,79 2. Halle, Kfz-Schlosser 
3. unternehmungslustig 4. Überheblich- 
keit 5. Tanzen, NL 5593 

1. Bernd 26/1,72 2. Neubr. 3. unterneh- 
mungsl. 4. Unehrlichkeit 5. alles, wos 
Spaß macht. NL 3594 

1. Ullrich 19/1,75 2. Dresden z. Z. Stral- 
sund, Zersp.-Facharbeiter 3. gibt's auch 
4. Unehrlichkeit 5. Wandern. NL 5595 
1. Dette 19%//1,80 2. z.Z. Dresden, 
Elektriker 3. für jeden Quatsch zu ha- 
ben 4. Vorurteiel 5. Stimmung ma- 
chen. NL 5596 

1. Peter 29/1,72 2. Bez. Suhl, Schlos- 
ser 3. fast zu ruhig 4, Überheblich- 
keit, 5. NF-Elektronik. NL 5597 

1. Dietmar 18/1,82 Dresden 2. verständ- 
nisvoll 3. kein Waisenknabe 4. Vor- 
urteile 5. Trampen. NL 5598 

1. Norbert 21/1,64 2. Bez. Suhl, Wirt- 
schaftskaufm. 3. gutmütig 4. Arroganz 
5. Musik. NL 5599 

1. Ronald 20/1,77 2. Berlin, FA f. Nach- 
richtentechnik 3. Nichtraucher 4. Egois- 
mus 5. Flugsport. NL 5600 

1. Peter 17/1,78 2. Magdeburg, Maler 
3. Nichttänzer 4. Falschheit 5. Reisen. 
NL 5601 

1. Gerd-Udo 21/1,64 2. Bez. Magde- 
burg 3. unternehmungslustig 4. Ein- 
bildung 5. viels. NL 5602 

1. Olly 21/1,90 2. Rostock/Bez, Neu- 
brandenburg, z. Z. NVA 3. optimistisch 
4, Gehässigkeit 5. Kurioses. NL 5603 
1. Hans-Joachim 20/1,78 2. Bez. Halle, 
Maschinist 3. zurückhaltend 4. ein- 
gebildet 5. mod. Musik. NL 5604 

1. Konrad 23/1,78 Berlin 2. nie sollst 
Du mich befragen 3, noch nicht be- 
wußt 4. Voreingenommenheit 5, Viel- 
leicht das Gemeinsame. NL 5605 

1. H.-Günter 22/1,86 Bez, Gera, z.Z. 
Dresden 2. ehrlich 3. Nichttänzer 4. 
Überheblichkeit 5. Philatelie. NL 5606 
1. Gerold 19/1,80 2. Elektromonteur 3. 
ist leicht herauszufinden 4. zuviel 
schminken 5. alles, was Spaß macht. 
NL 5617 


1. Michael 20/1,95 2. Bez. K.-M.-Stadt\ 
Zerspaner 3. ruhig 4. Arroganz 5. Bü- 
cher, NL 3608 

1. Hans Joachim 21/1,77 Bad Freien- 
walde 2. immer lustig 3. auch 4. Un- 
treue 5. Sport. NL 5609 

1. Ralf 26/1,58 2. Berlin, Büroangestell- 
ter 3. treu 4. Heuchelei 5. Beat- 
Schallpl. NL 5610 

1. Jürgen 21/1,80 Berlin 2. humorvoli 
3. wer hat schon keine 4. Lieblosig- 
keit 5. Wassersport. NL 5611 

1. Detlef 20/1,80 Potsdam/Neubranden- 
burg 2. immer lustig 3. auch 4, Lieb- 
losigkeit 5. Fußball. NL 5612 

A: Bernd 19/1,86 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
E-Monteur 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
Musik. NL 5613 

1. Horst 24/1,73 2. Magdeburg, Beton- 
facharbeiter 3. Nichttänzer 4. Fehler 
hat jeder 5. Zelten. NL 5614 

1. Andreas 25/1,78 2. Berlin, Student 
3, zu ehrgeizig 4. Unehrlichkeit 5. 
Camping. NL 5615 

1. Volker 20/1,78 Berlin 2. immer ver- 
gnügt 3. auch 4. Lieblosigkeit 5. Fuß- 
ball. NL 5616 

1. Herbert 16'h/1,83 2. Bez. Cottbus, 
Schüler 3. zuverlässig 4, Unehrlichkeit 
5. Musik. NL 5607 

1. Wolfgang 21/1,88 2. Bez. K.-M.- 
Stadt, Off,-Schüler 3. Nichtraucher 4. 
Gleichgültigkeit 5. Sport. NL 5618 

1. Günther 19/1,89 2. Halle, Student 
3, zuverlässig 4, Unehrlichkeit 5. Foto- 
grafie. NL 5619 

1. Burkhard 16'/3/1,87 2. Eberswalde, 
Schüler 3. nicht nachtragend 4, Ein- 
bildung 5. Tischtennis. NL 5620 

1. Hartmut 20/1,70 2. Halle/K.-M.- 
Stadt, Student 3. melodisch in Wesen 
u. Freizeit 4. Spießbürgertum 5. Mu- 
sik. NL 5621 

1. Klaus 21/1,69 2. Bez. Potsdam, Kfz- 
Schlosser 3, manchmal zu ruhig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. meine Hobbys. NL 5622 
1. Michael 20/1,65 2. Bez. K.-M.-Stadt/ 
Schwerin, SAZ 3. unternehmungsl. 4. 
Überheblichk, 5. Autofahren. NL 5623 
1. Lutz 21/1,82 Leipzig 2. optimistisch 
3. finde sie 4. Gleichgültigkeit 5. 
einige. NL 5624 

1. Frank-Roland 22/1,76 2. Potsdam 3. 
ehrlich 4. Überheblichkeit 5. Fußball. 
NL 5625 

1. Hans-Joachim 25/1,73 2. Bez. Erfurt, 
Mechaniker 3, etw. zurückhaltend 4. Un- 
treue 5. Autofahren. NL 5626 

1. Karl 22/1,65 Bez. Halle 2. keine 3, 
viele 4, Überheblichkeit 5. viele. 

NL 5627 

1, Andreas 17/1,75 2. Bez. Dresden, 
Hauer 3. zurückhaltend 4. Arroganz 5. 
Modellbau. NL 5628 ’ 

1. Hartmut 22/1,80 2. Bez. Dresden, Zer- 
spaner 3. impulsiv 4, Lieblosigkeit 5. 
olleyball. NL 5629 

1. Wolfgang 24/1,93 2. K.-M.-Stadt 3. 
Zuverlässigkeit 4. Angeberei 5. Sport. 
NL 5630 

1. Ulrich 20/1,80 2. z. Z. Leipzig 3. un- 
ternehmungslustig 4. Überheblichkeit 5. 
Reisen. NL 5631 

1, Horst 22/1,72 2. Erfurt, FA f. Hydro- 
metall. 3. vers. sie zu finden 4. Spieß- 
bürgerl. 5. Gitarrenseiten quälen. 
NL 5632 

1. Diddi 21/1,76 2, Berlin 3. entdecke 
sie | 4. Verklemmtheit 5. Schlafen. 
NL 5633 

1. Reinhardt 21/1,89 2, Frkf. (O.) 3. 
unseriöser Typ 4. Verklemmtheit 5. 
Murmeln. NL 5634 

1. Detlef 27/1,81 2. Cottbus, HS-Abs. 3. 
unternehmungsi. 4. Anpassungsfähigk. 
5. Motorauslandstour. NL 5635 

1. Frank 19/1,79 2. Bez. Dresden, Stu- 
dent 3. zuverlässig 4, Vorurteile 5. 
Autofahren. NL 5636 

1. Detlef 19°//1,80 2. Berlin/Frkf. (O.), 
Berufs-Uffz., Zerspaner 3. sehr ruhig 4. 
Unehrlichk. 5. keine bestimmte. NL 5637, 


Ein Tag mit Papa 
oder die positive Erkenntnis 


Wenn das mal gut geht, 
ein Tag mit Papa 

ganz alleine. Groß und 
klug ist er ja, das 

sagt Mutti auch immer, 
aber meistens, wenn 
ich was will — da 

hat er garantiert was 
besonders Wichtiges 
zu tun. Na, was soll's, 
Mutti steckt mit der 
Studentenmappe in 
der Straßenbahn, weil 
sie doch auch ganz 
klug werden soll. 
Müssen wir eben 
zusehen, wie wir bin- 
kommen. Wo er doch 
extra für mich einen 
ganzen langen Tag frei 
genommen hat. Also, 
an mir soll’s nicht 
liegen. 


Bitte, da haben wir 
den Salat! Sonst heißt 
es: Willst du übern 
Fahrdamm gehn, mußt 
erst nach links, dann 
rechts du sehn. 

Wie soll ich denn nach 
links gucken, wenn 
Vater davorsteht? 
Naaa, wo schielt er 
denn hin??? Na, in 
Ordnung, bloß zu mir. 
Also schön, ich finde, 
wir könnten "rüber. 


Auch wieder mal typisch 
mein Papa: Daß ich 
'ne Brause will, 

kriegt er partout nicht 
mit, der kluge 
Mensch; muß ich eben 
so tun, als ob's so 
alleine auf dem Spiel- 
platz wahnsinnig 
interessant wäre. Das 
kostet wenigstens kein 
Geld, und Papa kann 
sich mal so richtig 
hängenlassen. Tun wir 
ihm eben den Gefallen, 
wir Kinder sind ja 
manchmal aar nicht so, 
wie die Großen immer 
glauben. 
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Fotos: Die Treppe, die ist 
X Gabriele Springfeld Klasse, solche Sachen 
hat er drauf. Ob er 
weiß, daß ich auch 
keinen Unsinn mache, 
wenn er mich mal so 
richtig austoben läßt? 
Sieht fast so aus. 


Aber das Ding mit dem 
Geländer haut ’rein, 
da ist er Kumpel. 

So 'ne Balance soll ja 
nicht sein, aber Laune 
macht’s, und wenn 
Papa aufpaßt, passiert 
mir schon nichts — 

da ist Verlaß auf ihn. 


Bloß dieses dämliche 
Naseputzen, das hätte 
er sich nun wirklich 
sparen können! Das 
kann ich auch selber. 
Wenn ich will. 

Schön, Küßchen zur 
Belohnung, da halten 
wir eben mal still. 


Donnerwetter, sogar 
das Abendbrot hat er 
hingekriegt. Hat 
prima geschmeckt, da 
hab ich anstandshalber 
. auch aufgegessen. 
Ganı großes Ehrenwort. 
Na, nun kannst du 
sagen, was du willst, 
der Papa ist auch 
ein As! Muß ich Mutti 
unbedingt erzählen. 
Bloß, er sollte öfter 
mol frei haben. 


Willfred Tiemann 
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Foto: Günter Gueffroy 
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